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Trio. 
W. Wertheim G. m. b. H. 


n einem von Orientalen geleiteten Waarenhaus will Don 
Manuel, Schillers Prinz von Meſſina, Seide und Wolle, 
Schuhe und Schleier, Blumen und Edelſteinſchmuck einkaufen. 
Alles im ſelben Laden? Das dünkte den deutſchen Schüler un⸗ 
glaublich; wäre auch von dem franzöſiſchen noch in der Lenzzeit 
des Bürgerkönigthumes nur als der verzeihliche Irrthum eines 
Schwärmers hingenommen worden. Bald nach Fieschis, des Kor- 
fen, Attentat auf Louis Philippe wurde der Bazar La Ville de Paris 
eröffnet; und die Zeitungmacher (die noch nicht ahnten, welches 
Heil ihnen da dämmere) beſpöttelten den Rieſenköter, neben dem 
die älteren Geſchäftshäuſer, Le Petit Saint-Thomas und Le Pauvre 
Diable, nur noch wie Zwergbulldoggen, wie kleine Kläffer wirken 
würden. Das war der Anfang. Engländer und Amerikanerhatten 
ſchon Waarenhäuſer, als, 1855, das Magasin du Louvre entſtand. 
Dann fam Boucicaut. In heller Nacht erzählte, vor Sebaſtopol, 
dem Kapitän Brunetein wackerer Bootsmann, der größte Schmerz 
ſeines Lebens ſei geweſen, daß ein jüngerer Bruder, der jetztſchon 
durchs Steuermannsexamen gelolſt ſein könnte, unter die elenden 
calicots gegangen ſei. Diefer aus der Art geſchlagene Bruder war 
Boucicaut, der Gründer des Waarenhauſes Au Bon Marché, Ihm 
folgten Printemps, Samaritaine und deren Geſchwiſter; und die aus 
Paris Heimkehrenden berichteten, unter einem Dach könne man 
Dort Möbel und Zahnbürſten, Stiefel und Chokolade, Ballkleider 
und Schlitiſchuhe einhandeln. Jede Waare billiger als bisher im 
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Sondergeſchäft. Nichts gegen Chicago. Bei Siegel, Cooper K Co. 
gabs, außer Gemüſe, Kohle, Kleidungſtücken, Gebäck, Hausrath, 
Stoffen aller Art, lebende Rinder, Hunde, Rennpferde, eine Bade⸗ 
anftalt, einen Frlſir⸗ und Rafirladen, ein Bankbureau, ein Pofta 
amt, ein Reſtaurant, einen Raum für Kleinkinderbewahrung und 
einen für Geſindevermiethung, einen Kunſtſalon, einen Leſeſaal 
mit Riefenbibliothef und ganzen Ballen gedruckter Oefſentlicher 
Meinung aus aller Herren Ländern; ſogar eine Klinik. Deutſch⸗ 
land ſah dieſe Entwickelung erſt deutlich, als, 1885, Zolas Roman 
„Au bonheur des dames" erſchienen war. Beſſeres iſt über Leib und 
Seele, Vortheil und Gefahr des Waarenhauſes bis heute noch 
nicht geſagt worden. Der Homer von Medan zeigt uns den von 
der ungeheurenHöllenmaſchine zerſtampftenͤKleinhändler Baudu, 
der ſich in ſeiner luftloſen Höhle, unter den verſtaubten, aus der 
Mode gedrängten Stoffen, als den beinahe ſchon letzten, reellen“ 
Händler fühlt, und den bärtigen Vater Bourras, dem Wouret, der 
Waarenhausbeſitzer, eine aus Schirmen und Stöcken gethürmte 
Pyramide neben das vereinſamte „Branchegeſchäft“ ſtellt; zeigt 
das Entſtehen und die Bewährung der école du brutal etdu colossal 
dans la science de l'étalage und vergißt in den leuchtenden Fresken 
nicht das winzigſte Theilchen des Geſchäftsbetriebes. Der Meiſter⸗ 
roman wirkte ſtärker und weiterhin als Coffignons „Coulisses de 
la mode“, Matajas „Großmagazin und Kleinhandel“, Mas 
rouſſems „Les Magasins tels qu'ils sont“. Wer ihn geleſen hatte, er» 
kannte das Ziel der neuen Handelswege. Mit großem Kapital 
ſollen, nicht mehr vom vertheuernden Zwiſchenhändler, ſondern 
unmittelbar vom Herſteller, große Waarenmengen bezogen, bar 
bezahlt, in weiten, hellen, hübſch eingerichteten Räumen (mit 
breiten, hohen Schaufenſtern) ausgeſtellt und, nur gegen Bar⸗ 
zahlung, verkauft werden. Geringere Speſen (Foville hat ſie für 
die Kleinen auf 41, für die Großen auf 13 Prozent der Umſatz⸗ 
ſumme geſchätzt); günſtigere Einkaufsbedingungen (weil mehr, 
well vom Produzenten, weil von behenderen Leuten eingekauft 
und bar bezahlt wird); trotzallem Prunkſind auch Miethzins und 
Regiekoſten, im Verhältniß zum Umſatz, geringer als beim Klein⸗ 
händler. Billiger ift ſelbſt der Transport(weil die Waaren nicht, 
wie ſonſt, an viele Firmen zu vertheilen ſind) und der ganze Auf⸗ 
wand ſieht gewaltiger aus, als ihn, immer im Verhältniß zum im» 


fag, die Rechnung findet. Der Kunde, der den Heinen Lieferan⸗ 


ten meiſt Monate, manchmal Jahre lang warten läßt, bezahlt im 
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Waarenhauſe ſofort; die Abtheilungchefs können auf lange Friſt 
hinaus disponiren, den einzelnen Induſtrien die Wege, die Preiſe 
vorſchreiben, die Mode fo biegen und kneten, daß fie ihrem Ge⸗ 
ſchäftsvortheil dient, und mit ben Reften, ben Ladenhütern, die 
den Kleinen den Schlaf rauben, noch Ausverkäufe anrichten, die 
das Kundenheer mit Trompetengeſchmetter ins Lager locken. Als 
Zolas Roman erſchien, zahlte Frankreich in jedem Jahr den 
Zwiſchenhändlern einen Tribut von 7½ Milliarden Francs; kam 
auf je zehn Köpfe ein Handelsvermittler; hatte Lexis berechnet, 
daß es in Breslau für eine Nachfrage, die in ungefähr 250 Läden 
bequem zu befriedigen geweſen wäre, 579 gab; hatten Mill und 
Rogers, Roſcher und Lagarde längſt das Elend eines Zuſtandes 
beſeufzt, der die Zahl der Händler weit über das Bedürfniß der 
Käufer hinaus mehre. Und dieſe kribbelnde Konkurrenz führte 
nicht etwa zur Herabſetzung der Ladenpreiſe, ſondern verringerte 
nur den Gewinntheil des Herſtellers. Der wurde von allen Seiten 
unterboten und mußte ſich drum mit kleinerem Nutzen begnügen; 
den hilfloſen Ladenkunden aberhielt der Detailliſtenring die Preiſe 
auf einerihm gerecht“ ſcheinenden höhe und ließ ſich von ſchüchter— 
nem Bedenken niemals vor fünfzig⸗ bis hundertprozentigem Zus 
ſchlag warnen. Der Drang nach der Zuſammenfaſſung aller Kräfte, 
nach Centraliſirung, Kartellirung, Syndizirung mußte auch im 
Waarenhandel fühlbar werden und aus ſchmerzenden Wehen die 
Rieſenbazars gebären. Die Zeitſtimmung lehrte, wie viel der 
Händler durch den Großbetrieb zu erſparen vermag; wie er, der 
allzu lange der Konjunkturmacherei einzelner Induſtrien und den 
Modelaunen der Kundſchaft machtlos ausgeliefert war, auf Pros 
duzenten und Käufer beherrſchenden Einfluß gewinnen könne; 
und da ein paar ſchlaue Männer, ohne Zagen und Zittern, keck 
den neuen Weg beſchritten hatten, folgten bald viele, ohne Er⸗ 
röthen, ihrer Spur. Ohne Angſt auch vor den Generalkoſten. Die 
ſollen für den Bon Marché ſchon im Jahr 1887 ungefähr 36 Mil⸗ 
lionen betragen haben (5 allein für Reklame); aber Boucicaut hatte 
tauſend kleine Gefchäfle verdrängt und die Umſatzziffer überall 
eine Höhe erklettert, vor der dem wildeſten Börſenjobber ſchwind⸗ 
lig geworden wäre. Doch ſie ſtieg noch höher; im Jahr 1898 
warens im Bon Marché 180, im Louvre 145 Millionen Francs. 
An dieſes Jahres Schwelle war Meſſels Wunderbaufür das 
Waarenhaus A. Wertheim fertig geworden. Solches hatte ſelbſt 
Zolas junger Baumeiſter nicht erträumt, der Mourets Kaufhaus 
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in einen Glaskaſten umwandelte. So jab auch nicht der Bezirks⸗ 
bazar aus, in den Bellamys Edith (in dem berühmten Roman 
„Looking backward“) den aus hundertjährigem Schlummer Er— 
wachten führt. Die herrlichſte Vereinung von Kraft und Grazie; 
der ſchönſte Zweckbau im neuen Berlin; ein Märchenreich und eine 
Kathedrale für die Kaufluſt. Die deulſche Hauptſtadt hatte ſchon 
acht Jahre zuvor ein Waarenhaus modern style gehabt: den Kaiſer⸗ 
bazar am Werderſchen Markt. Als er mit Hymnen feſtlich be— 
leuchteter und befeuchteter Schreiber eröffnet worden war, ſprach 
der weiſe Rudolf Hertzog: „Den Bazar fürchte ich nicht; aber den 
Ausverkauf, in den er enden muß.“ Das Ende kam raſch. Nun 
wars vergeſſen. Alles Geſpött über die „Ramſch- und Pofelba⸗ 
zare“ im Oſten, über Wertheims ruppige Jahrmarktsherrlichkeit 
an der Mauerſtraße; die Anklageſchriften von Beurdeley und 
Drucker; das Geſtöhn des Kleinhandels und der ins Waarenhaus 
vermietheten, von hundert Gefahren umlauerten Mädchen: per, 
geſſen. Der bunte Glanz überfunkelte ſogar die wehe Erinnerung 
an die grüne Bluſe, die nach dem erſten Regen die Farbe per» 
ändert, an das Spielzeug, das der Weihnachtbaum überlebt 
hatte, an Karlchens Sammetanzug, deſſen Nähte auf dem erſten 
Spazirgange geplatzt waren. Plusquamperfektum! Hier iſt ein 
Wunder: glaubet nur! Glaubet, daß die Waaren mindeſtens eben 
ſo gut ſind wie bei Hertzog, Gerſon, Jordan, Grünfeld (ſelbſt So⸗ 
zialdemokraten ſchreiben es) und daß Ihr (was auch nicht un— 
wichtig iſt) für eine Taſſe Kaffee mit Torte und Schlagſahne nur 
vierzig Pfennige zu zahlen brauchet. Und wem danken wir dieſe 
Wonnen? Vier Brüdern, deren Vater ſchon in Roſtock ein Waa⸗ 
renhäuschen hatte. Bombenkerls! „Weil fie wiitern, wo was zu 
erhamſtern iſt? Dieſe vier Juden haben ihr Hordenzelt an der 
Spree aufgeſchlagen; fie entziehen, wie anmaßende Rüftern dem 
niederen Geſträuch, unzähligen mittleren und kleinen Händlern 
den Lebensſaft, ſaugen, mit ben Rüffeln ihrer ſchwindelhaften Res 
klamekunſt, die Kundſchaſt ganzer Stadtviertel auf, vernichten die 
Exiſtenzbaſis zahlloſer Familien, die ſich geſtern noch ruhig und 
friedlich nährten: und ſchlafen dennoch ſicher ſo ſanft, als hätten ſie 
niemals ein Wäſſerchen getrübt.“ Auch ſolche Stimmen waren 
noch hörbar. Nicht lange. Wertheim inſerirte in nie erſchautem 
Umfang: und durfte deshalb triumphiren. Zwei Jahre lang eins 
jam. Dann fam Tietz (Hermann aus München; Leonhard blieb 
in Köln). Auch in die Leipziger Straße, auf das Grundſtück des 
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alten Konzerthauſes, wo bie berliniſche Mittelbourgeoiſie einft 
ber Muſik Bilſes ge auſcht und bei Bier, Butterbrot und Strick⸗ 
zeug die ehrbare Annäherung an heirathreife Töchter erlaubthatie, 
baute er aus Sandſtein, Eiſen und Glas eine mächtig ragende 
Zwingburg. Viel häßlicher, aber viel pompöſer als Wertheims; 
von Schlauheit, bie ernſter Kunſtgeiſt nicht hemmte, erſonnen. Die 
ganze Front ein Schaufenſter; goldig glänzende Gltter, ſteinerne 
Riefen, Marmorſtuck, bronzene Thiere unb künſtlich nachgeſtüm⸗ 
perte Pflanzen ſchmeichelten dem an protzigen Hausſchmuck ge⸗ 
wöhnten Sinn der Berliner; und zwei Springbrunnen, die Bars 
fums und Eistränke ſpendeten, wurden aus verzückten Augen bes 
ftaunt. „2500 Verkäufer (Mädchen und Männer); 500 Haus- 
diener; 50 Radfahrer; 12 Automobilgepäckwagen. Eine Stunde 
nach dem Einkauf wird das Packet dem Käufer umſonſt ins Haus 
geliefert. Jede Waare wird zum vollen Einkaufspreis zurückge⸗ 
nommen. Die Expedition ift bem Muſter der Reichspoſt bis ins 
Kleinſte nachgebildet.“ Solche Wundermären las man täglich. 
Und der Beſitzer verhieß den zur Eröffnung Geladenen nicht nur 
die Befruchtung der Induſtrie, ſondern auch die Rettung der 
Landwitthſchaft (durch den Maſſenabſatz von Konſerven). Als 
dieſer Hells verheißung letzter Ton verklungen war, wurde jedem 
Gaſt ein Tietz-Walzer auf den Heimweg mitgegeben. Die nächſten 
Annoncen trugen die Ueberſchriften: „Wir treffen uns bei der 
Sodafontaine!“ „Sie (die Konkurrenten) tanzen uns nach!“ Mel⸗ 
deten auch, daß Herr Tietz, „der Mehrheit ſeines Perſonals wegen“, 
an Feiertagen der Judenheit fein Haus der Kundſchaft nicht öffne. 
Selbſt ein unbefangener, freier Geiſt; aber die Mehrheit des Pers 
ſonals ... Irgendwie mußte der Sturmangriff abgewehrt wers 
den. Mitden Waffen des Eindringlings? Wertheim war damals 
ſchon fein. Die noble Kundſchaft fing an, das verrufene Gelände, 
wo fie fonft nur „für die Leute“ Weihnachtgeſchenke eingekauft 
hatle, vorſichtig abzutaſten: und merkte bald, daß dort nicht nur 
Lippenpomade, Ondulireiſen und Stecknadeln, ſondern auch Ball— 
blumen, Engliſches Silber, Modellhüte beſter Sorte zu haben ſeien. 
Doch dieſe Plänkeldamen wirkten für den Nimbus mehr als für 
die Kaſſe des Hauſes. Durfle der Kluge dem ungeſtümen Arminius 
Tietz den Maſſenſtrom der Kleinkundſchaft überlaſſen, der dann 
vielleicht nie wieder ins alte Bett zurückzuleiten war? Undenkbar. 
Wertheim annoncirt: „In ſämmtlichen Abtheilungen Extra-Ver⸗ 
kauf zu außerordentlich herabgeſetzten Preiſen. Da wir einen ber» 
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artigen Extra-Verfauf von neuen Waaren niemals wieder bieten 
werden, [o können wir dieſe Gelegenheit zum Einkauf beſonders 
empfehlen.“ Der alte, liebe Ton aus der Roſenthalerſtraße. Doch: 
erlaubt iſt, was gefällt. Bald tragen ſelige Frauen und Jungfern 
die frohe Botſchaft von Fabelpreiſen umher. Ein Dutzend Küchen⸗ 
handtücher: drei Mark; eine Stahluhr mit Garantieſchein: vier; 
ein Damenhemd mit Spitzen: anderthalb; ein Nerzeollier mit Kopf 
und drei Schweifen: acht Mark und eine halbe; eine Büchfe mit 
jungen Schoten: vierzig Pfennige. Solche Freudenpoſt mußte der 
Webbheit aller Stände das Blut hitzen. Das irgendwo Erraffbare 
wird geſäckelt. Auf ins billige Land! Der Haus herr darfnichtwider⸗ 
ſprechen. Nie kehrt ſolche Gelegenheit ja zurück. Enthaltſamkeit 
wäre hier blöde Verſchwendung. Unſere Dowlaslaken werden 
ſchon recht dünn und Annemarie braucht für den Winter allerlei 
Warmes. Weshalb heute nicht wohlfeil, für 'nen Pfefferling, faus 
fen, was man nach zwei, drei Monaten viel theurer bezahlen müßte? 
Den Extra- Verkauf umhallt ein Jubelgekreiſch, das den Gaſſen⸗ 
rhythmus des Tietz⸗Walzers übertönt. Auf der Lippe jeder ſpar⸗ 
ſamen Hausfrau, die dem Lockruf einer unerhört billigen occasion 
erlegen und mit einem Haufen unnöthiger Dinge heimgekehrt war, 
iſt Wertheims Ruhm. Der kann ins geleerte Lager neue Waaren 
ſpeichern und hat, da breite Schichten ihre Kaufkraft für eine Weile 
erſchöpft und für Kleidung, haltbare Lebensmittel, Schmuck vor» 
geſorgt haben, dem Hauſe Tietz das Anfangsgeſchäft verdorben. 
Wüthet der Zwiſt der edlen Geſchlechter nun weiter? Coffignon 
hat den Wettkampf zweier pariſer Waarenhäuſer geſchildert. Die 
eine Firma heftet morgens die Preiszettel an, die andere unter⸗ 
bietet ſie flink. Mindeſtens einmal in jeder Stunde werden in 
beiden Lagern die Preiſe herabgeſetzt; von zwölf bis vier Uhr ver⸗ 
ringernſie ſich um fünfzig Prozent. Keiner der Beiden gönnt dem 
Gegner den Sieg. Ich ſtrecke die Waffen nicht, ſagt der eine Chef; 
lieber gebe ich meine Waare umſonſt hin. Dann, läßt ihm der an⸗ 
dere antworten, gebe ich den Abnehmern noch Etwas zu und jage 
Dir dennoch die Kunden ab. An Tagen großer Saiſonausſtellungen 
ließ ein pariſer Waarenhaus die attractions des anderen früh auf⸗ 
kaufen und bot ſie ſofort dann billiger aus, als ſie eben noch beim 
Konkurrenten zu haben waren. Werden wir Aehnliches nun auch 
in Berlin erleben? Nein. Geſcheite Leute finden, wenn der erſte 
Zorn verbrauſt iſt, zu einander. Wertheim, Tietz, Jandorf, Kauf⸗ 
haus des Weſtens: die berliner Erde hatte für Alle Raum. Tietz 
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erholte ſich raſch von der Kinderkrankheit, an der er nach der Pro⸗ 
gnoſe Kurzſichtiger ſterben ſollte. Und bis 1909 war Ruhe. 

Da l öſte ſich ein Aſt vom Stamm der Wertheims. Drei Brüder 
blieben Herrſcher im alten Reich; der vierte Bruder ſchalt und be⸗ 
drohte ſie laut und trachtete, ſie zu vernichten. Herr Wolf Walde⸗ 
mar Wertheim (dreimal W) erwarb drei Waarenhäuſer und ließ 
der Kundenwelt, immer wieder, ins Ohr brüllen, bei ihm ſei Alles 
billiger und obendrein beſſer als bei den ſchlimmen Brüdern. Ver⸗ 
gebens. Er hatte für Abfindung, Umbau, Einrichtung unſinnig 
hohe Summen gezahlt und konnte doch nur an Ausverkaufstagen 
die Maſſe ködern. Die Teppichhalle, die einer Theatermoſchee glich, 
und alle anderen Luxusbezirke blieben immer leer; nur zu den 
wohlfeilen und ſchmackhaften Speiſen drängte ſich die Menge. 
Harte Zeit für die Drei, die in der Stille fleißig gearbeitet hatten 
und deren Häufer nun ekler Zank umbrandete. Härtere für die An⸗ 
geſtellten, die alles Geſchwätz von bem , über Erwarten geſtiegenen 
Amſatz“ nicht aus der Sorge um des nächſten Tages Schickſal hob. 
Fünfzig Monate hat die Herrlichkeit gewährt: und jeder Monat 
hat eine halbe Willion gekoſtet. Mit dem Viertel dieſes Kapitals 
wäre die große, nicht Abonnenten, nicht Inſerenten verknechtete 
Zeitung zu ſchaffen, zu halten geweſen, die dem Deutſchen Reich 
nützlicher würde als ein Dutzend neuer Dreadnoughts. Der Pfif⸗ 
figſte hätte für ſolchen Zweckkaum eine Million zuſammengebracht. 
Der Größenwahn eines Untüchtigen durfte aus dem Paktolos 
Goldbrocken ſcheffeln. („'ne dufte Stadt ift mein Berlin!“) Mits 
leid mit dem Ungemach der Verluſtträger? Das Ende des Unters 
nehmens war an ſeinem erſten Lebenstag vorauszuſehen. Jetzt 
muß dafür geſorgtwerden, daß, erſtens, Fürſt Max Egon Fürſten⸗ 
berg, der ſeit 1911 Mitinhaber ber Geſellſchaft war (und noch 1912 
vierhundert Füchſe vor die Jagdflinte des Kaiſers trieb), bie tau⸗ 
fend aus den drei Häuſern weggeſchickten Mädchen und Männer 
nicht brotlos laſſe; daß, zweitens, das Ausland, dem alltäglich 
von dem, Konkurs Wertheim“ erzählt wird, nicht länger glaube, 
das Waarenhaus A. Wertheim (deffen Organiſation ein Bischen 
verroſtet und deffen Bauſucht zu üppig geworden ift) ſeieingeſtürzt 
oder gefährdet; daß, drittens, die häßlichen Bräuche, in die der 
Abwehrkampfwider W. Wertheim die älteren Großmagazine pvers 
leitethat, ſchnellanſtändigerer Sitte weichen. Immer neuer Pomp, 
immer „Extra⸗Verkauf“, „Extra⸗Preiſe“, Ziegenlederſtiefel für 
neun, lange Seidenſtrümpfe für eine Mark: Das ſchimpfirt den 
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Grundgedanken des Waarenhauſes. Der aber ſoll geſund bleiben. 
Längſt haben die ſolideſten Kaufleute, Hertzog und Israel fogar, 
ſich ihm angepaßt und nur von Unkundigen und Ueberrannten 
wird er noch bezetert. Das Kampfblatt ber pariſer Waarenhaus⸗ 
feinde, das, unter dem Titel La Revendication, hitzig für den ſchwin⸗ 
denden Haufen der Kleinhändler focht, iſt eingegangen und in 
Frankreich, Belgien, England, Amerika wähnt heute Niemand 
mehr, der gemächliche Handelsbetrieb ſtillerer Tage könne je wies 
derkehren. Die üblen Seiten des Bazarweſens werden nicht ver⸗ 
kannt; doch der greifbare Nutzen des Syſtems, das ein Gewimmel 
ſchmarotzender Zwiſchenglieder aus zuräuchern vermochte, hat das 
Vorurtheil Furchtſamer weggeſchwemmt. Großer Umſatz und 
kleine Gewinnquote; eigene Werkſtätten ober Kauf vom Herſteller 
der Waare; kein Vermittlerzins an Großhändler und Distribu⸗ 
teurs; Einkauf und Verkauf nur gegen Barzahlung; lichte, luf⸗ 
tige Hallen, Fahrſtühle, Erfriſchungräume; größte Auswahl und 
Differenzirung der Waarenarten; alle Schichten eines Volkes im 
Rieſenſaal eines Kaufhauſes vereint und aller Bedarfunter einem 
Dach zu decken. Gegen ſolche Vortheilshäufung kommt kein Be⸗ 
denken auf. Der Politiker mag bedauern, daß die Zahl der wirth⸗ 
ſchaftlich Selbſtändigen, ſtatt, der Volkheit zum Heil, zu wachſen, 
ſchrumpft; iſt aber ein Rayonchef Wertheims abhängiger als der 
Krämer, der Wucherzins aufbringen und zagend ſich Tag vor Tag 
fragen muß, woher er am rächen Vierteljahresſchluß die für den 
Haus wirth und die Hauptlieferanten fälligen Summen nehmen 
ſolle? Das Waarenhaus hat dem Städterſchwarm die Anſchaffung 
von Kleidern und Hausrath ermöglicht, an denen er fid) freut und 
die das Auge nicht allzu plump ärgern. Nur die eigene Leiſtung 
kann die Sondergeſchäfte noch vor dem Verfall ſchützen. Der Wein⸗ 
und Nährmittelhändler Borchardt, der Leinenhändler Grünfe d, 
in engerem Bezirk der Butterhändler Wienſtruck, der Schuſter 
Schütz, der Bäcker Grundei: ſo feſt eingewurzelte Geltung könnte 
kein Wertheim, auch kein Boucicaut ausroden. In Lebensgefahr 
find die Untüchtigen, die ihren Kram nicht bem Bedürfniß angue 
paffen vermochten und bis an das Ende ihrer Tage fih vom Er- 
trag eines Ladeus nähren zu können hofften, der nicht Beſſeres 
und nichts billiger feilbietet als ringsum die Nachbarſchaft. Das 
Waarenhaus hat den Waſſen das Daſein behaglicher gemacht. 
Laſſet es nicht vom Mauerſchwamm der Neuberlinerei zermor— 
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ſchen! Nirgends überbieten die Grands Magasins einander fo thö⸗ 
richt an Reklamen und Inſeraten (die berliner Blätter haben min- 
deſtens an jedem Sonntag von Hertzog, Wertheim, Iſrael, Gerſon, 
Tietz, dem Kaufhaus des Weſtens, von Jandorf, Maaßen, Kerſten 
& Tuteur je eine Seite); nirgends fo haſtig an Prunk. Selfei uns 
raſch vergeſſen, daß W. Wertheim und ber Fürſtentruſt war 


Der Fall Berliner. 

Seit zwei Monaten wird in Perm (an der Kama und an 
Aſiens Grenze) ber deutſche Freiballonführer Berliner zurück— 
gehalten. Ein Tollkühner, der, nach Lillenthal und David Schwarz, 
beweiſt, daß auch aus Sems Samen Waghälſe werden. Er lag 
ſchon, auf dem Wrack ſeiner Gondel, die ihn nach England tragen 
ſollte, in der Nordſee, wurde aus Wintersnoth von Fiſchern ge— 
borgen: und iſt bald danach wieder himmelangeſtiegen. Teuts ober 
Jakobs Sohn: Männer von angſtloſer Phyſis kann Deutſchland 
brauchen. Warum läßt man ihn nicht endlich heimreiſen? „Er 
hat verbotene Zonen überflogen.“ Das hat Mancher gethan; faſt 
Jeder iſt von den Ruſſen artig behandelt und, mit einer Warnung, 
nach zwei, höchſtens drei Tagen entlaſſen worden. „Er hatunter⸗ 
wegs photographirt.“ Er ſelbſt und ſeine Freunde beſtreiten die 
Angabe, daß ein Apparat bei ihm gefunden worden ſei. Welche Be⸗ 
hauptung erweislichiſt, konnte (und mußte) die Deutſche Botſchaft 
in Petersburg noch im Februar feſtſtellen. „Er iſt der Spionage 
verdächtig.“ Dann bringet wenigſtens einen Worten Verdachts 
grund ans Licht; vagem Geraun verſagt ſich unſer Glaube. Herr 
Berliner iſt Sportfahrer, mit Behörden nicht in Verkehr, wollte 
einen Weltrecord brechen, wußte gar nicht, wohin ihn der Wind 
treiben werde, und hätte während des Abſtieges zur Vernichtung 
von Platten und verfänglichen Notizen Muße gehabt. Iſt Spio⸗ 
nage vom Freiballon aus überhaupt möglich? Wenn der Ballon 
nicht allzu hoch hinauf getrieben, feine Bewegung nichtallzu ſchnell, 
das Land beſonders hell belichtet iſt, kann die Photographie ge⸗ 
lingen; alſo in ganz ſeltenen Fällen. Die Erſpähung heute (wo 
jeder Generalſtab leidlich bedient wird) noch unbekannter Einzel⸗ 
heiten iſtkaum denkbar; ift noch niemals Ereigniß geworden. Der 
Freiballon braucht zu weiter Fahrt ungemein kräftigen Luftſtrom, 
ſchwebt alſo raſch vorwärts, kann nicht Halt machen noch wenden, 
wo und wann er will; die Lenkmöglichkeit iſtwinzigund der Führer 


78 Die Zufunft, 


weiß früh, daß er auf fremder Erde landen und feine Habe vor miß⸗ 
trauiſche Augen hinſpreiten muß. Nach dem Urtheil der Gadver- 
ſtändigſten ift der ganze Krimskrams mit ben „Verbotzonen“ un- 
nöthig; ba auch im Inland das Ueberfliegen von Feſtungsgelände 
verboten iſt, wird, unter der Herrſchaft ſolcher von Furcht diktirten 
Vorſchriften, die Freiballonfahrt unmöglich. Dasdürften General- 
und Admiralſtäbe, Luftforſcher und Sterngucker nicht wollen. Der 
Photographirapparat mag verpönt, dann aber würdige Verſtändi⸗ 
gung erſtrebt werden. Zunächſt mit Rußland, weil dorthin die meis 
ſten Luftſtröme den Ballon treiben. Die ruſſiſchen Beamten und 
Offiziere haben die Weiſung, die aus der Luft Niedergehenden 
höflich zu behandeln. Schön. Sie könnten den Koſaken und Küſten⸗ 
wächtern auch verbieten, auf Ballons und Aeroplane zu ſchießen. 
Ihr Liebling und Sorgenkind iſt das uralte, jetzt ſtark befeſtigte 
Grodno, die NjemenſtadtBathorys, die(meint man in Petersburg) 
bald wieder fo wichtig werden kann, wie ſie in den Zeiten der Kämpfe 
wider die Tataren und den Orden der Deutſchen Ritter war (trotz⸗ 
dem in ihren Mauern Iſrael die Mehrheit hat). Hütet Euch drum, 
deutſcheLuflfahrer, vor der Eiſenbahnlinie Petersburg⸗Warſchau; 
auch vor den neuen Forts an der Oſtſeeküſte. Je behutſamer Ihr 
feid, deſto leichter wird die Verſtändigung. Für ein Luftgeſetz iſts 
zu früh, für Verbotzonen zu ſpät. Einſtweilen handelt ſichs um den 
Herrn Berliner. Ich kenne ihn nicht; weiß aber, daß er ohne Ver⸗ 
mögen iſt. Ein Landsmann. Laſſen wir ihn noch länger in der 
Klemme? Die Mannſchaft des Auswärtigen Amtes iſt, ſeit den in 
Sachen Poljakow und Popow gehäuften Fehlern, im Verkehr mit 
Rußland noch ſchüchterner als ſonſt und fragt die Mahner, ob man 
eiwa eines Berliners wegen Krieg führen ſolle. Immer der ſelbe 
Quark. (Hülfe dagegen, blind gläubige Reichstagsheerde, das neue 
Diplomatenexamen, das Deiner Wünſche Irrziel iſt?) Die Summe, 
die dem am Oſtrand Europas Feſtgehaltenen den beſten ber er» 
reichbaren Anwälte wirbt, könnten wir wohl aufbringen; müßten: 
um des deutſchen Anſehens willen. Hat Herr Berliner photogra= 
phict oder erkundet, was er nicht durfte, dann muß er die Schuld 
ſühnen. Die aber müßte nach neun Wochen auch in ſeiner Heimath 
erkennbar ſein. Eineſtarke und muthige Diplomatie hätte den Untug 
ſolcher Verſchleppung nicht ſo lange geduldet; fie hätte Kaution an⸗ 
geboten, dem Angeſchuldigten freies Geleit erwirkt und ihn ſchleu⸗ 
nig ſelbſt verhört. Nirgends wäre einem Briten, Amerikancr, Ruj- 
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Ten, Franzoſen zugemuthet worden, was Herr Berliner hinnehmen 
muß. Das wagt man nur dem Deutſchen Reich Angehörigen zu bie⸗ 
ten. „Wir waren heruntergekommen und wußten ſelbernicht, wie.“ 


Rumuni. 

Snbemneuften (achten) Bande des noch nicht laut genug ge⸗ 
prieſenen Werkes „Les origines diplomatiques de la guerre de 1870, 
das Frankreichs Auswärtiges Amt bei Guſtaf Ficker in Paris er⸗ 
ſcheinen läßt, fand ich allerlei Lehrreiches aus der Werdezeit Ru⸗ 
mäniens. In den letzten Märztagen des Jahres 1866 meldet der 
Franzöſiſche Generalkonſul Tillos ſeinem Miniſter Drouyn de 
Lhuys, Rußland wolle die (unter Alexander Cuſa erreichte) Ein⸗ 
heit der Donaufürſtenthümer Moldau und Walachei wieder lö⸗ 
ſen; wenn die Weſtmächte das Gewebe Gortſchakows nicht raſch 
zerriſſen, werde ihr Einfluß verſickern. Der bukareſter Poſten wird 
wichtig; und Tillos von dem Baron d' Avril abgelöſt, der in der 
Donaukommiſſion geſeſſen hat und nach Konſtantinopel delegirt 
war. Cuſa iſt entthront, der Graf von Flandern, der Bruder des 
Belgierkönigs, hat die Krone abgelehnt, Frau Cornu die Blicke 
Bratianus und Napoleons auf den Prinzen Karl von Hohenzol⸗ 
lern⸗Sigmaringen gelenkt. Der ſoll flink heirathen; Rumänien, 
ſchreibt ihm die Patronin aus Paris, „braucht das Vorbild eines 
tugendhaften Fürſten und einer glücklichen Fürſtenehe; bie Uns 
ſittlichkeit ift die ſchwärende Wunde, die das Land unter bem 
Türkenjoch erhalten hat.“ Ein Putſch, der am fünfzehnten April⸗ 
tag durch die Straßen von Jaſſy lärmt, wird von Gortſchakow in 
einen Volksaufſtand umgefälſcht, der beweiſt, daß die Moldau 
ſich ſelbſt regiren, nicht von Bukareſt abhängen wolle. Prinz Karl 
iſt gewählt worden. Doch das Heer hat lange keinen Sold erhalten 
und unter den Offizieren gährt es noch; manche, die den Fürſten 
Cuſa vom Thron ſtießen, fühlen ſich von der Verſchwörerthat nun 
befleckt und möchten im Blut Derer, die daraus Nutzen zogen, die 
Schmach abwaſchen. Frankreichs Geſchäftsträger warnt: „Ein 
Prätoritaneraufſtand ift feine Sühnung; und müßte den Prinzen, 
den Ihr ruft, abſchrecken.“ Sind die grimmigen Krieger von Ruß— 
land beſtochen? Baron d' Avril deutet an, daß ers glaube, und 
meldet ſeinem Chef, Gortſchakow habe nach Bukareſttelegraphirt: 
„Frankreich ſchlägt vor, einen Hoſpodar auf vier Jahre zu wäh⸗ 
len. England und Oeſterreich find für Bibesko (den Sohn). Wir 
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antworten: Da von einem fremden Prinzen nicht mehr bie Rede 
iſt, muß den Fürſtenthümern die freie Wahl eines eingeborenen 
Hoſpodars (oder zweier), den Mächten die Beſtätigung und Kon⸗ 
trole vorbehalten werden. Von der Kandidatur des Hohenzollern⸗ 
prinzen hat der König von Preußen abgerathen.“ Zu ſpät. Wenn 
der Prinz nicht zuſagt, meutert in der Moldau das Heer und 
die Walachei reißt ſich vom Einungband los. Am dreiundzwan⸗ 
zigſten April ſagt Bismarck zu dem Oberſt von Rauch, den Fürſt 
Anton von Hohenzollern nach Berlin geſchickt hat, PrinzKarlmüſſe 
die Krone annehmen, in Paris fid) den Beiſtand des Kaiſers ſichern, 
raſch nach Bukareſt reiſen und von dort dem Zaren den Wunſch 
andeuten, fid) einer Kalſerlichen Hoheit von Leuchtenberg zu vers 
mählen. Da das ruſſiſche Zettelplänchen mißlungeniſt, meint Offen⸗ 
berg, Gortſchakows Werkzeug in Bukareſt, bie Heirath werde mög⸗ 
lich fein, wenn Karl anerkannt und dem Sultan nicht mehr unter- 
than ſei; denn eine ruſſiſche Prinzeſſin dürfe niemals unter Türken⸗ 
aufſicht („podene Turkom«) ſtehen. Vier Tage nach Bismarcks 
Mahnung meldet D' Avril das endgiltige Wahlergebniß: 685969 
Stimmen für, 224 gegen Karl. Bald danach, er werde von den 
Ruſſen der Agitation gegen den fremden Prinzen verdächtigt. Gor⸗ 
tſchakow lügt weiter. Am dreizehnten Mal beſtätigt die neue Kam⸗ 
mer die Wahl. Am zweiundzwanzigſten iſt Karl in Bukareſt. 

So hats angefangen. Rußland liebte den Kömmling nicht, 
Eugenie Maximilianowna Leuchtenberg nahm einen Oldenburger 
und Fürſt Karl wurde, nach ſeinem Sieg bei Plewna, von Gor— 
tſchakow noch ſchlechter als 1866 behandelt. Er mußte Süd⸗Beſſ⸗ 
arabien, das der Zar im Pariſer Vertrag verloren hatte, gegen die 
Dobrudſcha austauſchen und den ruſſiſchen Truppen den Durch- 
marſch nach Bulgarien erlauben. Als Karl zögerte, dieſen Artikel 
des Vertrages von San Stefano zu ſchlucken, pfauchte Gortſcha— 
fom (wie D' Avril berichtet) den Vertreter Rumäniens an: „Was? 
Ihre Regirung will gegen den achten Artikel proteſtiren? Dann 
wird mein erhabener Herr, den ſchon Eure Haltung in dem befjs 
arabiſchen Handel verſtimmt hat, den Reftfeiner Geduld verlieren, 
Euer Ländchen beſetzen und Eure Armecentwaffnen.“ Seitdemgilt 
trägen Köpfen als gewiß, daß Rumänien den Ruffen verfeindet, 
Oeſterreichern, Ungarn, Deutſchen in zärtlicher Treue verbündetiſt. 
Neulich noch ſchrieb ein (nichtmehr beamteter) deutſcher Geſandter, 
der in der Männerzeit unſerer Diplomatie ausgebildet wurde, alfo 
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denken gelernt haben müßte, er begreife nicht, wie den Rumänen der 
Wunſch nahenkönne, von Oeſterreich⸗Ungarn, das He niemals bes 
drohen werde, fih zu Rußland hinzuwenden. Daß ers nicht begreift, 
iſt unbegreiflich. Wenn Oeſterreicher, ſonſt höchſt geſcheite ſogar, mit 
dem Mbret (von Pſeudo- Albanien) vor dem Auge, immer noch hofs 
fen, durch Scheltreden und Warnartikel den ruſſiſchen Rieſen pere 
nichten oder doch von neuer Genoſſenſchaft abſperren zu können, 
mag Nothſtand von dem Wahn entſchuldigen. Aber ein Unbefange⸗ 
ner? Rumänien iſt auf Rußland, auf Nord- und Südſlaven heute, 
nach der Stärkung und Verbündung Serbiens und Griechenlands, 
mitſüdoſtwärts erweitertem Gebiet, viel mehr angewieſen als in den 
Tagen, da Bismarck dem Fürſten Karl rieth, jedem anderen Wunſch 
den nach einem guten Verhältniß zum Zaren voranzuſtellen. Der 
Geheimvertrag mit Deutſchland, die Militärkonvention mitOe[ters 
reich: Das waren ſtrategiſche Stellungen, die für einebeſtimmteFFriſt 
nützlich ſchienen. Abermals: Plusquamperfektum. Der Rumäne 
ſpricht am Liebſten Franzöſiſch, ſchwärmt für Frankreichs Geiſt 
und Kunſt, Sitte und Mode; und der kluge Geſandte Blondel, 
Ehrenbürger von Bukareſt, hatte, mit Delcaſſés, Hartwigs und 
Schebekos Hilfe, ben ruſſo-rumäniſchen Pakt im Weſentlichen 
fertig gemacht, ehe dem König Karl geſtattet wurde, ein Lenden— 
ſtück aus dem Leib Bulgariens zu ſchneiden. Wer ſtets nur auf 
die Dummheit der Anderen rechnet, ſtolpert in gefährliche Brüche. 
Und über alle Vorſtellungmöglichkeit dumm wäre Rumänien, 
wenns nicht ſein ernſteſtes Trachten auf eine würdige Verſtändi⸗ 
gung mit Rußland richtete. Von Heſterreich-Ungarn wird es 
freilich nicht bedroht; aber Habsburg-Lothringen herrſcht über 
vier Millionen dako⸗rumäniſcher Menſchen: und die Sehnſucht, 
einſt über die Karpathen zu klettern und die Brüder zu befreien, 
lebte zwiſchen Mangalia und Verciorova längſt ſtill in den Hir⸗ 
nen, als die Leiter der Rulturliga fie durch die Gaſſen ſchrien. Ob 
Graf Berchtold das Königreich gehätſchelt oder gehudelt hat, iſt 
nicht ſo wichtig, wie Manchen dünkt. Lange vor den Balkankriegen 
wurde aus den Schulbüchern gelehrt, daß es außer dem freien 
Rumänien eine Roumaine asservie gebe, die ſiebenund zwanzig un: 
gariſche Komitate, achtzehn davon in Siebenbürgen und dem Ba⸗ 
nat, und die Bukowina umfaſſe; wurde den Schülern eingeprägt, 
daß Dako⸗Rumänien von Rechtes wegen fünfzehn Millionen Ein⸗ 
wohner habe, und abgefragt, wider welchen Staat ihr Haß ſich 
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rüſten müſſe; hingan den Wänden der Schulſtube eine Landkarte, 
auf der Karls Reich achtzig Kilometer vor Budapeſt endete. Solche 
Saat kann auch der Reiterftiefel Stephans Tiſza nicht zerſtampfen. 
Und denkt Keiner mehr daran, daß die Rumänen in Albaniens 
Kutzowalachen (Zinzaren) ihre Vettern ſehen, daß die bukareſter 
mit der römiſchen Regirung das Gebild eines albano⸗walachiſchen 
Staates (zwiſchen Adria und Wardar) erörtert hatte und daß nicht 
Familienſimpelei ben alten König Karl trieb, die Kandidatur Wicd 
zu begünſtigen? Rumänien will einen Theil des ſüdbeſſarabiſchen. 
Grasſteppenlandes, den weder eigene Kraft noch der auf ſämmt⸗ 
lichen Beinen lahme Dreibund ihmſichern könnte, von der Schwa- 
gergunſt des Zaren zurückerbitten, in den Bergbezirken Albaniens. 
und MWakedoniens gewichtig mitreden, ſeine, geknechteten Söhne“ 
aus Ungarn und Defterreich erlöſen und zwiſchen Slaven und 
Romanen des Mittleramtes walten, zu dem es ſich durch ſeine 
Lage und durch ſeine Geſchichte berufen glaubt. Der Weg, der an 
dieſes Ziel führen kann, iſt durch den einzigen Erfolg des zum. 
Erbarmen ſiechen Dreibundes um ein beträchtliches Stückverkürzt 
worden: durch Oeſterreichs verhängnißvollen Entſchluß, auf dem 
öſtlichen Adriaufer den Italern lieber als den Serben eine Geim- 
ſtätte zu bereiten. Großrumänien handelt für die Zinzarei von. 
den Serbenſtaaten (die nach Nikolas Tod vereint werden) den 
negotiner Winkel mit hunderttauſend walachiſchen Bauern ein. 
Albanien wird unter Römer, Griechen, Serben getheilt; wird 
Pfand und Bürgſchaft romano⸗ſlaviſcher Freundſchaft. 
GSeſchieht es morgen nicht, fo doch in Zukunft; readiness is all. 
Die Stunde, in der dieſe Evolution, durch den wuchtigen Vorſtoß. 
germaniſcher Macht, zu hemmen war, ift, unwiederbringlich, ver» 
zaudert, verwinſelt worden. Was jetzt geplant wird, iſt nur von 
Trugkunſt empfohlen. San Giuliano iſt mit Berchtold intimer als 
je; natürlich: mit Einem, der ihm die Bucht von Valona ausbaggert. 
Intim wäre aud) Karl mit Wilhelm von Hohenzollern. Der Beſuch 
des Deutſchen Kaiſers in Bukareſt dennoch ein plumper Regie» 
fehler. Das Staatsgeſchäft Rumäniens, das die laut herausge⸗ 
forderte Einladung nicht vermeiden könnte, würde geſtört; und wie 
theuer ſolche Störung, nebſt ihren dramatiſchen Begleiteffekten, 
vom Oeutſchen Reich, apres la visite, bezahlt werden muß, haben wir, 
ſchaudernd, nun, ſeit Narwa und Tanger, wohl oft genug erlebt. 
c... 
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SS: Limmingſtone, das nach ungefähr einſtündiger Bahnfahrt von 
London aus zu erreichen iſt, wartet das Auto, das uns in das 
England Walther Scotts und Shakeſpeares hineintragen ſoll. Der 
Gegenſatz zwiſchen Romantik und Auto ift immer noch beträchtlich; 
und in jedem anderen Land würde man es als peinliche Stilloſigkeit 
empfinden, poeſieverklärten Stätten mit dem Benzinkaſten zu nahen. 
Nicht ſo in England, wo die Gegenſätze ſo nah an einander gepreßt 
ſind, daß man niemals hinter das wirkliche Weſen der Menſchen und 
Dinge kommt, wo, wie in „Gullivers Reifen“, Vieles rieſenhaft groß 
und Anderes zwergenhaft klein erſcheint, wo man das ſelbe Volk 
heute als Welteroberer, morgen als Frömmler und Myſtiker und 
übermorgen als harmloſe, heitere Blumen- und Thierfreunde zu er- 
kennen glaubt. Hier, wo ſcheinbar Unverſöhnliches ſich immer wieder 
in irgendeine Harmonie löſt, wirkt das Auto von Limmingſtone wirk- 
lich nicht wie ein Benzinkaſten: denn da es am Eingang des roman⸗ 
tiſchen England ſteht, ijt es ſelbſt fon. ein Wenig vom Nomantiſchen 
und Unbegreiflichen überhaucht, fo daß es uns nur wie ein märchen⸗ 
hafter Wagen vorkommt, der von unſichtbaren Roffen gezogen wird. 
Freilich rattert und ſchleudert es wie ein ganz normales Auto, aber 
die Straße, auf der es dahinfliegt, iſt ſo breit und eben, glitzert ſo 
hell und weiß, daß man ſich mit ein Bischen Phantaſie einbildem 
kann, das Rattern und Schleudern ſeien nur Gewieher und muth— 
willige Sprünge der unſichtbaren Noſſe, die durch ein Wieſengelände 
laufen, das köſtlich und ſammetgrün ſchimmert, als wärs der Mantel, 
den einſt ber galante Walther Raleigh der Königin Elifabeth vor bie 
Füße breitete. Wie flatternde Bänder im Wind, wehen lange Streifen 
rothen Mohns darüber hin; und bunte Wieſenblumen ſetzen zwiſchen 
das tiefe Roth und das ſammetene Grün futuriſtiſche Farbentupfen, 
bie fid) bei näherer Beſichtigung als Arnika, Kamillen und Glocken- 
blumen entpuppen. Breitgeäſtete Bäume beſäumen den Weg, von 
weit verzweigten Hecken windet ſich das Grün zum natürlichen Zaun 
um die Wieſen, auf denen große Heerden ſchwarzer und weißer Schafe 
weiden und prächtige, dunkelgefleckte Rinder in ſo maleriſchen Stel⸗ 
lungen fagern, als hätte fie ein Maler zum Modell beſtellt und ab- 
gerichtet. Wie man ſo dahin fährt, immer tiefer in Blühen und 
Fruchtbarkeit hinein, fragt man ſich wohl, ob all Dies wirklich Eng— 
land iſt, der Induſtrieſtaat, in dem lange ſchon die Maſchine den 
Pflug überwunden und die Fabrik den Acker zerſtört bat. Denn une 
willkürlich kommen Einem Fitgers Berfe in den Sinn: 
„Der Acker woat in Gold und feiſte Heerden bránaen _ 
Durch Obſtgelände ſich an ſaftigen Wieſenhängen 
Und jede Kelter trieft von Wein.“ 


Die Geſchichte mit dem Wein ſtimmt nun freilich aus guten 
Gründen nicht; und auch ſonſt merkt man bald, daß in dieſem ſchönen, 
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einem ungeherren Naturpark gleichendem Stück Land der Pflug 
wenig Arbeit mehr zu thun hat: kaum erblickt man irgendwo noch 
ein Getreidefeld, und wenn eins ſichtbar wird, ſo iſt es ſchmal und 
blaß, wie ein Kind aus einem Induſtrieviertel. Hinter Bäumen und 
Heden lugen kleine, abgeſchloſſene Häuſer hervor, meiſt in dem ſo 
charakteriſtiſchen und anheimelnden Stil ber londoner Familienhäuſer 
gebaut, der ſeit Eliſabeths Zeit nur geringe Veränderungen erfahren 
hat. Aber ganz genau kann man nicht ſagen, wie ſie ausſehen, denn 
fie find von weißen, gelben oder lachsfarbigen Kletterroſen fo dicht 
umſponnen, fo. wild überfluthet, fo jauchzend verſchüttet, daß jedes 
einzelne von ihnen dem MWärchenſchloß mit der Dornenhecke gleicht .. 
Die unſichtbaren Roffe wollen jetzt verſchnaufen, verlangfamen 
den Trab und halten ſchließlich vor einer zerbröckelten, mit grünem 
Eppich dicht belegten Ziegelmauer, durch deren rundgewölbten Ein— 
gang man einen Vorhof betritt, in dem bunte Blumenbeete flammen 
und ein dämmeriger Laubgang zu verheißungvollem Ziel lockt. Rho- 
dodendron, die Lieblingblume der Engländer, durchbricht das Grün 
immer wieder mit der leuchtenden Farbengewalt ſeiner kelchhaften 
Dolden, durchbricht es aber nicht etwa ſo, als ob ein Gärtner ihm 
Weg und Platz angewieſen hätte, ſondern geberdet ſich ſo übermüthig 
wild, als wäre er eine in England eingeborene, wuchernde Heimath— 
pflanze und könne fid), ſobald der Sommer kommt, nicht mehr bän— 
digen vor Triebkraft und Ueberſchwang. Hat man dann den däm— 
merigen Laubgang mit den berauſchenden Rhododendron-Improviſa— 
tionen durchſchritten, fo ſteht man ſchon mitten drin im romantiſchen 
England. Denn hier erheben ſich, über begrünte Hügel ſanft hinge— 
ſtreut, Bie rothen Nuinen des einſt ſo ſtolzen Schloſſes Kenilworth. 
Kenilworth, deſſen allererſter Beſitzer, Geoffroi de Clinton, 
wohl mit Wilhelm dem Eroberer ins Land gekommen war, iſt weit 
über England hinaus durch den Roman Walther Scotts bekannt ge— 
worden und hat auch geſchichtlich inſofern eine Rolle geſpielt, als es 
bald im königlichen Beſitz, bald in dem aufſtändiſcher Großer war, 
bis es ums Jahr 1664 von der Königin Eliſabeth ihrem erklärten 
Liebling, dem Grafen Robert Dudley, geſchenkt wurde, der im Jahr 
danach noch den Titel Earl of Leiceſter erhielt. Leiceſter, der ſich ja 
lange Zeit mit der Hoffnung ſchmeichelte, daß die Jungfräuliche Kö- 
nigin ihn nicht nur lieben, ſondern auch heirathen werde, und der 
obendrein ein geſchmackvoller und prunkliebender Herr war, ſcheute 
keine Koſten, um ſein neues Schloß in einen wahrhaft königlichen 
Sitz umzuwandeln, und es heißt, daß er mehr denn ſechshunderttauſend 
Pfund Sterling (nach unſerem Geld ungefähr zwölf Millionen Mark) 
hineingebaut habe. Hier war auch, im Jahr 1575, die Stätte des be⸗ 
rühmten Beſuches der Königin und der Schauplatz der Märchenfeſte, 
deren Beſchreibung Jeder in „Kenilworth“ nachleſen kann. Dieſer 
Juli des Jahres 1575 war der Höhepunkt im Daſein des rothen. 
Schloſſes; denn durch Melen Beſuch, den Eliſabeth ihrem Lord machtel 
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und durch bie Seite, bie er ihr als Gegengeſchenk bot, zeigten Beide 
dem Land ihre Zuſammengehörigkeit wie in bengaliſcher Beleuchtung. 
Damals empfanden ſie wohl auch ſelbſt, daß ſie, um ſich und ihre 
eigene Vergangenheit achten zu können, nicht von einander laffen 
durften, bis der Tod ſie ſchied. Weil ſie Das fühlten und Beide ſchon 
in ihres Lebens reifer Zeit ſtanden, bargen vielleicht dieſe Tage von 
Kenilworth für ſie eine ruhige Süße, die ſie früher, da ſie viel be⸗ 
gehrten und viel ſtritten, nicht gekannt hatten. So viele Dinge lagen 
ſchon erledigt hinter ihnen; die ungeſtümen Wünſche des Frühlings 
ſchwiegen vor der Bedachtſamkeit ſommerlicher Erkenntniſſe. Wenn 
ſie jetzt in ſtiller Stunde, zärtlich an einander geſchmiegt, an einem 
Fenſterpfeiler ſtanden und über das ſchlafende Land hinblickten, dann 
lenkte und drängte der ſchöne Bob Dudley nicht mehr unverſehens 
zu Geſprächen über Ehe und Eheglück hin; und wenn fie Seite an 
Seite ausritten, dann erklärte ihm die kluge Beß nicht mehr, daß 
fie ihn, um Déi der Maria Stuart freundlich zu zeigen, mit dieſer 
Schottenkönigin verheirathen wolle. Sie feierten Feſte, ſchmauſten, 
tranken, tanzten, jubilirten und freuten ſich; Jedes auf ſeine beſon⸗ 
dere Weiſe. Bob, weil er aus ſo vollen Händen verſchwenden konnte, 
und Beß, weil Einer aus ſo vollen Händen für ſie verſchwendete. 
Denn die königliche Dame blieb ihr Leben lang nicht nur ſehr eitel, 
ſondern auch ſehr ſparſam und war nie froher als da, wo ſie ſich 
amuſiren konnte, ohne ſelbſt dafür zahlen zu müſſen. Nichts ftörte 
die Luſt von Kenilworth; nicht einmal der Geiſt von Leiceſters Ge⸗ 
mahlin, der ſchönen Amy Vobſart, bie vor Jahren plötzlich und unter 
ſeltſamen Umſtänden geſtorben war, ging in Mervyns Tower oder 
in Leiceſter Gateway um. Und wenn ein böjer Volkswitz damals auch 
behauptet hatte, der Tod der ſchönen Lady beweiſe deutlich, daß Eliſa⸗ 
beth die echte Tochter ihres gewaltthätigen und gewiſſenloſen Vaters 
ſei: heute war Alles vergeſſen; heute ſchmetterten in der großen 
Banketthalle Fanfaren und Muſik, trugen von Gold ſtarrende Diener 
erleſene Gerichte auf, floß purpurner und topasfarbiger Wein in 
Strömen und mit ihm die Schmeichelei für die Königin, die ſie ent⸗ 
zückt auflas, als zähle ſie ſtatt dreiundvierzig erſt ſechzehn Jahre. 

Von all dem Glanz und der Luſt iſt nichts geblieben als die 
verröchelnde Pracht dieſer rothen Steinglieder, an deren Sterben 
man noch ermeſſen kann, wie ſchön ihr Leben war. Gewiß kann man 
im Lauf der Jahre und Reifen beffer erhaltene und an Erinnerung 
gewaltigere Ruinen ſehen, aber kaum um eine liegt ein ſo tiefer 
Stimmungreiz wie um Kenilworth. Andere Ruinen find grau und 
geſchwärzt und man ſieht ihrem zerfreſſenen Gemäuer an, welchen. 
verzweifelnden Kampf ſie Jahrhunderte lang gegen Zeit, Sturm und 
Verfall geführt haben. Kenilworth aber ſteht ſanft und roth erglühend, 
als ſchwebe um feine zerborſtenen Thürme, um feine zerſpellten Shor- 
bogen und Fenſterpfeiler immer noch ber Abendſonnenſchein könig⸗ 
licher Huld. Ueber leuchtendes Erinnern wirft Epheu die Ranken der 
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Vergeſſenheit, unb wenn feine Sentimentalität für dieſe zerbröckelnde 
Köſtlichkeit auch beinahe zu banal ift, fo wirken die rothen Steine 
und das grüne Laub doch ſo eigenartig und ſchön zuſammen, daß 
Kenilworth ohne ſeine Epheubehänge nicht Kenilworth wäre. Unter 
dem zartblauen Himmel eines engliſchen Junitages ſteht es ſchlank 
und geheimnißvoll wie ein verzaubertes Schloß; am hellen Mittag 
geht hier holdſeliger Spuk mit buntſchillernden Falterflügeln um und 
tiefverſchleiert ſinnt und träumt die Vergangenheit... 

Die unſichtbaren Roffe, die draußen vor dem Thor warten, wer— 
den ungeduldig und drängen von Scotts Romantik fort ins wirkliche 
Shakeſpeareland hinein. Die kurze Fahrt ſoll nach Guys Cliffe gehen, 
dem Schloß der Percy und Northumberland, und während man 
wiederum zwiſchen prächtigen Weiden und von Roſen verſchütteten 
Häuſern dahinfährt, kann man, ſofern man ein gewiſſenhafter Menſch 
iſt, in Eile ſich Alles wiederholen, was man aus den Königsdramen 
oder aus der Geſchichte von den Percy und Northumberland weiß. 
Solche Gewiſſenserforſchung iſt nicht ſo einfach, wie man zuerſt denkt, 
denn dieſe Familien waren bei faſt allen denkwürdigen oder auch 
nicht gar ſo denkwürdigen Geſchichten der engliſchen Geſchicke und 
Höfe dabei; fie halfen ſchon den König David Bruce im Jahr 1346 
befiegen, bekriegten John of Gaunt, ſtürzten Richard den Zweiten, 
liebelten, zum Aerger Heinrichs des Achten, mit Anna Boleyn, wur— 
den nach Aufſtänden hingerichtet, ſpielten die junge, unglückliche Jane 
Gray als Gegenkönigin gegen die blutige Maria aus, beſtiegen unter 
Eliſabeth als katholiſche Verſchwörer das Schaffot und hätten ſicher 
noch viel Nühmliches und vielleicht auch Unrühmliches geleiſtet, wenn 
ſie nicht im Jahr 1670 ausgeſtorben wären. Trotzdem leben ſie immer 
noch fort und wohnen auf Guys Cliffe; denn es ijt engliſcher Brauch, 
daß die erloſchenen Adelstitel immer wieder, und zwar ohne jede 
ſentimentale Rüdfiht und Verzögerung, an andere Familien verliehen 
werden, die ſie auch gleich mit ſo viel Selbſtverſtändlichkeit tragen 
und behaupten, als ſeien ſie direkt dem Blut entſprungen, deſſen Letzter 
geſtern erſt begraben wurde. 

Während man jid) fo mit all den toten Percys unb Northumber— 
lands beſchäftigt, fällt Einem wieder auf, wie unintereſſant eigent- 
lich die ganze engliſche Geſchichte ift, wie fie gar nie eine Ferns, 
ſondern immer nur eine Rückwirkung zu verzeichnen hat unb wie, mit 
ganz geringen Ausnahmen, alle ihre ſcheinbar jo wichtigen Gefcheh- 
niſſe, von der Magna Charta bis zum Burenkrieg, immer oder faſt 
immer eine interne engliſche Angelegenheit blieben. So iſt denn 
auch kaum eine ihrer hiſtoriſchen Geſtalten über die Grenzen des 
Inſelreichs hinaus geliebt, gehaßt oder gar populär geworden; und 
das menſchliche Intereſſe, das wir allenfalls ben Perchs und North» 
umberlands entgegenbringen, gilt faſt nur dem ſtotternden Wildling 
Percy⸗Heißſporn, den uns Shakeſpeare, oder dem ehrgeizigen Herzog 
von Northumberland, dem Schwiegervater der Lady Gray, den uns 


Das romantiſche England. 87 


Fontane gezeichnet und näher gebracht hat. Deshalb kümmern wir 
uns auch zunächſt gar nicht jo ſehr um dies Heimathſchloß einer Friege- 
riſchen Familie, bleiben vielmehr, da wir in Guys Cliffe einfahren, 
betroffen von dem entzückenden, romantiſchen Landſchaftbeld, das fih 
vor unſeren Augen erſchließt. Ein beſcheidener Fluß, deſſen Namen 
ich noch nicht weiß, bildet hier einen Weiher und treibt oder trieb 
zugleich die berühmte Mühle von Guys Cliffe, die älteſte Mühle Eng⸗ 
land, die noch aus der Sachſenzeit ſtammen ſollte und vielleicht ſchon 
das Mehl für die Frühſtücksſemmeln Alfreds des Großen bereitete. 
Prachtvolle Buchen und Eichen, deren Alter man kaum nachzurechnen 
wagt, beſchatten die alte Mühle und die Ufer des Weihers, ſchauen 
als einzige Wiſſende auf etliche mächtige, verwitterte Steinblöcke her- 
ab, die über und über mit halbverloſchenen, ſächſiſchen Schriftzeichen 
deckt ſind. Seltſam heidniſch muthet dies Alles an; denn unter dieſen 
Eichen, von denen die eine über tauſend Jahre alt fein foll, ijt ge 
wiß noch dem Irmin und dem Thor geopfert worden, und vielleicht 
iſt es ganz gut, daß wir die blutige Kunde nicht leſen können, die in 
die verwitterten Steine eingeritzt iſt. Heidniſch auch, aber gar nicht 
gräßlich klingt dann die Sage von Guys Gliffe der hier hauſte, 
lange, ehe das Schloß der Percy und Northumberland gebaut war. 
Das war ein Riefe und wohnte in einer gewaltigen Höhle, die er 
ſich mit eigenen Händen gegraben hatte, und fein noch recht gut er— 
haltener Futternapf verräth, daß der Höhlenbewohner nicht an Ap— 
petitmangel gelitten hat, vielmehr ſchon durch ſeine Eß- und Trink⸗ 
freudigkeit wohl befähigt war, der Ahnherr eines der beſten engliſchen 
Geſchlechter zu werden. Den Futternapf haben die dankbaren Nach- 
kommen über Jahrhunderte hinweg aufbewahrt; für die Höhle bas 
gegen hat die häuslichen Komfort liebende Nation weniger Pietät ge- 
zeigt. Und ſo erhebt ſich denn heute über dem primitiven Home Guys 
ein ſtolzes, weißes Schloß, das aus der dunklen Verſchleierung ſeiner 
Buchen und Eichen wie ein Traumbild über den Weiher her ſchimmert 
und ſich in ihm ſpiegelt. Das Traumbild auf ſeine Wirklichkeit hin 
zu prüfen, geſtatten ſeine Bewohner nicht: und auch Das iſt viel⸗ 
leicht ganz gut, denn es ſchadet den Träumen immer, wenn man 
ihnen zu nah kommen und ſie mit Händen greifen will. Doch weil 
ry age Vchlöß nicht jenen’ tire, WIL lch wenigſtens wien, wie der 
Fluß heißt, der täglich in zitternder Welle das Traumbild umfängt, 
und ein alter Mann entgegnet mir, als verſtände ſichs von ſelbſt: 
„That's the Avon!“ 

Wie ich dieſen Namen höre, thut mein Herz einen jähen, ge= 
waltigen Schlag. Der Avon: die klangvolle Melancholie dieſes Wortes 
erfüllte meine Seele ſchon, da ſie erſt halb flügge war, mit der ſelben 
Sehnſucht, die ſie empfand, wenn ſie von Sansſouci, Weimar oder 
Ajacciv hörte oder von anderen Stätten, die durch die überlebensgroße 
Geſtalt eines Menſchen oder eines Ereigniſſes alle ſieben Weihen 
empfangen haben. Wie träumte damals die kaum erwachte Seele 
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von Pilgerfahrten, die durch die ganze Welt führen ſollten, damit 
ſie in Ehrfurcht und Ekſtaſe Wiege, Schauplatz oder Grabmal alles 
Gewaltigen erſchauen und im Gedächtniß behalten könne; und nun 
ſtehe ich vor dem Flüßchen, an deſſen Ufern William Shakeſpeare 
geboren wurde, und ſtarre faſt verwundert darauf nieder, weil ich 
nicht recht begreifen kann, daß dies vor allen Strömen der Welt 
geadelte Flüßchen ſo klein und beſcheiden thut, als hätten ſtets nur 
die Buben von Handſchuhmachern und Schafſcheerern an feinem Ges 
lände geſpielt. Wie ein melodiſcher Lockruf ſchwebt ſein Name vor 
mir her, als verheiße er ein Wunderbares, das ich ſchauen ſolle, noch 
ehe der Tag ſich neigt, verführt mir die Sinne mit Vorſtellungen, die 
ſich nicht in Worte faſſen laſſen und mir doch das Herz in Sehnſucht 
weiten, als wäre Alles, was ich bis jetzt ſah und in der nächſten Stunde 
ſehen ſoll, nur ein Präludium für das Schauſpiel, das mich am Avon 
erwartet, wenn die Sonne ſinkt. 

Sind dieſe mächtigen, von einer grünſchimmernden Moospatina 
überzogenen Ringmauern, die ganz erdrückt ſcheinen von kletterndem 
Epheu, wirklich die Umfaſſung eines engliſchen Herrenſitzes? Bilden 
ſie nicht vielmehr den Eingang zu einer der prächtigen, altitalieni⸗ 
ſchen Villen, wie fie heute noch aus den Zeiten berühmter Geſchlechten 
her in Florenz und Rom ſtehen? Eine feuchte Kühle ſtrömen fie 
aus, ſo daß man, während man zwiſchen ihnen dahinſchreitet, ſich 
nach der brütenden Gluth ſüdlicher Sonne, nach Erlöſung aus dieſen 
grünen Abgründen ſehnt. Je tiefer man in ſie eindringt, um ſo 
ſtiller, um fo bunter werden fie: denn nun ift Moospatina und 
Epheu ganz überjubelt von den leuchtenden, glühenden, prangenden, 
blendenden Farben den Rhododendren, die hier fo üppig blühen, 
daß die von Kenilworth ärmlich dagegen erſcheinen. Wie zu einem 
heiteren Farbenturnier ſtrömen ſie in ungezügelten Maſſen auf ein⸗ 
ander los: zürnendes Violet neben ſchmachtendem Roſa, porzellans 
haftes Weiß geſchmiegt an prunkendes Scharlach, tiefes Orangegelb 
neben ſeltſam Geſprenkelten und Gefleckten, die ausſehen, als kämen 
ſie aus dem Wundergarten eines morgenländiſchen Khalifen. Wenn 
dann die grünen Abgründe mit ihrem flammenden Blumengeleit auf 
den weiten, von zinnengekrönten Thürmen und Mauern umzirften 
Hof von Schloß Warwick münden, fragt man ſich abermals erſtaunt, 
ob Dies hier wirklich nur ein englifcher Herrenſitz fei und nicht eine 
Königsburg, bie fih wohl mit Windſor und Hampton Court meffen 
kann. Die alten Grafen von Warwick hatten ja nun freilich fürſt⸗ 
liche Macht in Händen und einer von ihnen, Nichard Neville, erwarb 
ſich in den mörderiſchen Schlächtereien, die den poetiſchen Namen 
„Roſenkriege“ führen, den prunkvollen Titel „Der Königsmacher“, 
einen Namen, der ein ganzes Lebensprogramm belichtet und alſo 
keiner weiteren Erläuterung bedarf. Zu den eigentlichen Urwarwicks 
gehörte der Königsmacher allerdings nicht, denn der erſte Zweig der 
Familie ſtarb ſchon um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 
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aus und der Grafentitel vererbte ſich zunächſt durch eine Frau weiter 
und wurde dann, da er ſich niemals als langlebig erwies, im Lauf 
der Jahrhunderte an wechſelnde Geſchlechter verliehen, die ihn aber 
immer jo ſelbſtverſtändlich nahmen und trugen, als ſtammten fie bi- 
rekt vom älteſten Ahnherrn der Warwicks, dem Rieſen Guy Cliffe, 
ab. Denn die Perch, Northumberland und Warwick find niemals 
ganz auseinander zu halten, bilden durch Verwandtſchaft, Heirath 
oder Adelsprädikat ſo Etwas wie eine engliſche Dreifaltigkeit; und 
gerade die Warwicks, mit ihrer alten Normannenburg, täuſchen nicht 
nur Unbefangene, ſondern auch erfahrene Reiſende über ihr Alter 
(oder vielmehr: über ihre Jugend) geſchickt hinweg. Selbſt ein ſo 
routinirter Geſchicht⸗ und Weltenbummler wie der Fürſt Pückler⸗ 
Muskau glaubte, daß die Familie der Schloßbeſitzer eben ſo alt ſei 
wie das Schloß ſelbſt, über deſſen Herrlichkeit unb Reichthum er 
nicht genug an „Schnucke“, ſeine Frau, berichten konnte. Erſt ſpäter 
erfuhr er, daß der Warwick, den er ſah, ein Graf Brooke geweſen ſei, 
und berichtigt etwas kleinlaut den Irrthum, der aber feinen Enthu⸗ 
ſiasmus für dieſen unvergleichen Beſitz nicht ſchmälern konnte. 

Der Park von Warwick ift kaum minder berühmt als bie Ge- 
mäldegalerie, deren Koſtbarkeiten viele Staatsſammlungen Englands 
und des Feſtlandes übertreffen und die den Fürſten Pückler in einen 
wahren Nauſch des Entzückens verſetzte. Auf einem großen Rafen- 
rondell vor dem Eingang in das Schloß ſpazirten zweien Pfauen, 
bie langſam, wie geblendet von ber eigenen Schönheit, ihre ſchillern⸗ 
ben, blauäugigen Räder entfalteten und fid) als Sinnbilder der Eitel⸗ 
keit gar reizvoll von dem Hintergrund normänniſcher Thürme und 
geſchwärzter Mauern abboben, Zunächſt ſchien es, als gelte ihre 
Prachtentfaltung und Huldigung einem kleinen Pfauenweibchen, das 
beſcheiden und ſittig, ohne ſich unu bie radſchlagenden Männer zu 
kümmern, am Rande des Rondells, Körner ſuchend und pickend, da- 
hinſchritt; leider ſtellte ſich dann aber heraus, daß die beiden Pfauen 
keine artigen Galans, ſondern richtige, eigennützige Engländer waren, 
die nichts umſonſt thun wollten. Sie hatten nämlich ſchon lange 
ausgeſpäht, daß der Diener mit dem Schlüſſelbund unter das Thor 
getreten war und die zerſtreut im Garten ſpazirenden Fremden er- 
wartete, um ſie durch Schloß und Galerie zu führen; und weil die 
Fremden die ſchönen Thiere ſchon oft mit Süßigkeiten gefüttert ha⸗ 
ben, machen die Pfauenherren ihr Nad, ſobald fie vermuthen, daß 
eine Fremdenführung beginnen werde. Als fid) dann ein Häuflein 
Menſchen um ben Kaſtellan drängte, kamen bie Zwei auch gleich 
ſtelzend her, machten ihr Kunſtſtück, ſchüttelten den Schweif wie eine 
Schleppe, wiegten ihn, drehten ihn und ſich ſelber langſam nach 
allen Seiten wie ein Mannequin, das die neuſte pariſer Schöpfung 
nach allen Himmelsrichtungen hin ſehen und bewundern laſſen will. 
Sobald fie ihr Stückchen Chocolade (die Pfauen von Warwick ſchwär⸗ 
men für Chocolabe) erhalten hatten, klappten fie ihren Schweif zu 
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und trollten ſich, ohne fid) um die kleine Pfauenhenne, bie jid) gewiß 
täglich ihr Theil über die männliche Eitelkeit und Selbſtſucht dachte, 
im Geringſten zu bekümmern; und auch uns blieb keine Zeit mehr, 
über diefe Verquickung von Männerſchönheit und Geſchäft Meinun⸗ 
gen auszutauſchen, weil ſich jetzt die Pforte des Schloſſes aufthat. 

Das Kleinod Warwicks, die Galerie, kann man nicht beſchreiben, 
ohne in langweiligen Chroniſtenſtil zu verfallen. Doch genügt wohl 
die Andeutung, daß ſie Meiſterwerke von Tizian, Van Dyck, Nafael, 
Rubens und anderen großen Künſtlern beſitzt und daß ihr Werth in 
Ziffern kaum abzuſchätzen iſt. In allen Gemächern, einerlei, ob ſie 
der Gemälde- oder der Waffenſammlung dienen und urſprünglich 
nur zu privatem oder feſtlichem Gebrauch beſtimmt waren, offenbart 
ſich eine Verſchwendung an Raum und koſtbarem Material, die all 
dieſen engliſchen Edelſitzen das beſondere Gepräge gibt. Die Bankett⸗ 
halle mit ihrer prachtvollen Holzvertäfelung, Deckenkaſſetirung und 
dem mächtigen Kamin, in dem ein Mann aufrecht ſtehen könnte, findet 
man auch in königlichen Schlöſſern nur ſelten; und wer ſie betrachtet, 
begreift ſchnell, daß die engliſchen Könige und Königinnen in dieſem 
Grafenhaus immer gern zu Gaſt waren. Im Archiv liegt noch ein 
Handſchreiben der Königin Anna, in dem es heißt: „It was our pleasur 
to stay in our Castle of Warwick“; „and was our pleasure to entertain 
them“, fügte ber offenbar demokratiſch angehauchte Kaſtellan jarfa- 
ſtiſch hinzu; als habe er aus feiner Taſche den Aufenthalt der trinf- 
freudigen Königin Anna zu bezahlen gehabt. Jedenfalls aber wird 
ſich Anna ſehr gefreut haben, wenn ſie in der Banketthalle Guy 
Clifſes Futternapf ſah, der ſeit Langem als Punſchterrine verwendet 
wird; freilich nur zur Feier des Tages, an dem ein Warwick einund- 
zwanzig Jahr alt wird. Sie heißen noch heute Guy, obgleich ſie, wie 
geſagt, nicht das Mindeſte mit ihm zu thun haben. So heißt ja auch 
einer der Thürme draußen „Caeſars Tower“, obgleich er ganz gewiß 
nicht von römiſcher Hand erbaut worden iſt, ſondern ſeinen norman⸗ 
niſchen Vettern, den Towerthürmen, zum Verwechſeln ähnlich ſieht. 
Von einem der hohen Fenſter der Banketthalle aus bietet ſich ein 
herrlicher Blick über das weite, friedliche Parkgelände, um das ſich 
in der Ferne gleich einem weißem Arm der Fluß mit dem melodiſch 
rauſchenden Namen ſchlingt. Seit ich ihn in Guys Cliffe verlaſſen 
habe, ſcheint er gewachſen und geſchwellt, zieht immer breiter, mit 
tieferem Wellenſchlag ſeine ſilberige Bahn, als müſſe er zum Welten⸗ 
from geworden fein, wenn die Sonne finft... 

Wer nicht nur mit unſichtbaren Roffen, ſondern auch noch mit 
den Rennern der Phantaſie von Warwick weiterfährt, wird etwas un⸗ 
ſanft in die Wirklichkeit zurückgerüttelt; er vernimmt, daß es einen 
„Shakeſpeare Birthplace Truſt“ gibt. Shakeſpeares Heimath vertruſtet 
wie Zucker, Stahl oder Petroleum: der Gedanke iſt nicht gerade poe⸗ 
tiſch, doch ganz praktiſch in einem Land, das die Heerdenreiſen liebt 
und deshalb Alles, was von den großen Verkehrsadern abliegt, nicht 
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mehr auf den Einzelnen, jonbern nur auf die Waſſe eingerichtet und 
berechnet hat. Zu den Realitäten dieſes Truſts gehört auch „Anne 
Hathaways Cottage“, das alte Bauernhäuschen, in dem Shakeſpeares 
Schwiegereltern mit ihrer Tochter Anna lebten. Menſchen, die für 
ihr Geld möglichſt viel haben und ihren Tag kunterbunt vollſtopfen 
wollen, beſichtigen natürlich dies Haus, in dem noch alte Geräth- 
ſchaften zu ſehen ſind, mit großem Intereſſe; mir aber fehlt, ich ge⸗ 
ſtehe es offen, jedes beſondere Empfinden für das kleine Bauernmädel, 
das vor vierhundert Jahren hier ſchlief und aß und das erſte Kind 
ſechs Monate nach der Hochzeit zur Welt brachte. Ich denke mir, ſie 
wird nicht weſentlich anders geweſen ſein als die dicke Chriſtiane 
Vulpius, um die ſich auch kein Meuſch kümmern würde, wenn nicht 
eben ein Strahl der Dichterſonne auf ihre hübſche Nichtigkeit ge⸗ 
fallen wäre. Ich beſuche daher Anna Hathaway nicht, obgleich ſie 
ſpäter Mrs. Shakeſpeare wurde. Warwick klingt mir noch ſo ſtark 
und heroiſch nach, daß ich den Klang nicht durch ein Heerdenglöcklein 
unterbrechen, ſondern ihn weiterſchwingen laſſen will, bis er vor der 
Thür verklingt, hinter der er geboren wurde, der wie kein Zweiter Eng⸗ 
lands Größe und Englands Pathos empfunden und ausgedrückt hat. 

Stratford⸗upon⸗Avon ſieht mit ſeiner breiten Hauptſtraße, ſeinen 
zum Theil noch aus dem ſechzehnten Jahrhundert ſtammenden, braun⸗ 
gegiebelten Häuſern mit ben vergitterten Fenſtern und den alterthüm⸗ 
lichen Steinzierarten nicht weſentlich anders aus als etwa Glurns 
oder Rothenburg an der Tauber; nur empfängt es von dem nors 
mönniſch gezinkten Thurm der Guild Church und dem charakteriſtiſchen 
Holzfachwerk ber Wohnhäuſer fein engliſches Sondergepräge. Auch das 
Haus, wo Shakeſpeare geboren wurde, unterſcheidet ſich nicht weſentlich 
von modernen Kleinhäuschen engliſcher Vorſtädte; und ich kann beim 
beſten Willen nicht behaupten, daß ſein Inneres beſonders intereſſant 
oder gar ſtimmungvoll ſei. Man ſieht das Zimmer, in dem, am drei⸗ 
undzwanzigſten April 1564, William geboren wurde, das große Wohn- 
zimmer, in dem ſein Vater, der Handſchuhmacher, mit ſeiner Frau 
und feinen Kindern wohnte, bie Küche, in der Mutter Shakeſpeare 
vermuthlich eben ſo ſchlecht kochte, wie noch heute in der Mehrzahl 
engliſcher Küchen gekocht wird; aber Ergriffenheit wird hier ſo wenig 
ausgelöſt wie in dem anſtoßenden Muſeum, in dem alle möglichen 
Kaufbriefe, Akten und andere von Shakeſpeare oder von ſeinen Kin⸗ 
dern und Enkeln unterzeichneten Schriftſtücke zu ſehen ſind, neben 
Anſichten von Stratford, neben einem Pult, an dem er in der Schule 
geſeſſen haben ſoll, und allerlei früheſten Ausgaben ſeiner Werke, in 
denen neben ſeinem Bild die hübſche, gereimte Mahnung an den Leſer 
mit den Worten ſchließt: ... „And look not in his face, but in his book.“ 

Auch allerlei Bücher aus ſeiner Bibliothek haben hier Platz ge⸗ 
funden, unter denen man am Liebſten den Plutarch betrachtet, der ja 
nicht nur anregend, ſondern ſogar vorgeſtaltend auf ihn gewirkt hat, 
fo daß einzelne feiner Dramen, wie „Antonius und Kleopatra“, von 


92 Die Zukunft. 


Plutarch und Shakeſpeare gemeinſam gedichtet ſcheinen. Recht hübſch 
und auch ganz lehrreich iſt dies Alles, die Verheißung aber, die mir 
ſchon in Kenilworth ans Ohr klang, hat ſich noch nicht erfüllt. Da trete 
ich aus ſeinem Wohnhaus in den Garten, der ſich ſeitlich anſchließt 
und von einer grünen Hecke und einem einfachen Zaun eingefaßt wird. 
Sanft dehnt fih der Rafen, auf dem Maßliebchen blühen, alte Bäume 
breiten ihre Aeſte über bunte Beete von Levkojen. Rofen und Schwert⸗ 
lilien, allerlei Sträucher ſtehen abgeſondert und mit hölzernen Namen⸗ 
ſchildchen umher und die Abendſonne ſchaut friedlich mit goldigen 
Lichtern herein, als freue ſie ſich, dieſes Stückchen blumige Erde jeden 
Tag wieder zu ſehen. Die Beſonderheit dieſes Gartens iſt, daß in ihm 
heute noch, wie in Shakeſpeares Tagen, alle Bäume und Sträucher 
zu finden ſein ſollen, die er je in ſeinen Dramen erwähnt. Aber ob⸗ 
wohl der Truſt mit ſeinem Verſtändniß bewahrt und erneut, was ſchon 
den Knaben Shakeſpeare entzückte und belehrte, ſo ſieht dieſer Garten 
doch kaum anders aus als irgendein wohlgepflegter Baumgarten in 
engliſchen oder deutſchen Landen. Weder die hölzernen Schilder der 
Sträucher, noch eine hochragende Ceder können ihm dieſen Charakter 
der Ländlichkeit nehmen; und ſie gerade iſt es, die ihm einen ſo wunder⸗ 
ſamen Reiz verleiht, daß man hier wieder einmal deutlich ſpürt, wie 
Größe und Einfachheit kaum von einander zu trennen ſind. 

Während ſie ſich drinnen noch über einen Brief von Garrick 
oder den Siegelring Shakeſpeares entzücken, gehe ich langſam, im 
Schein der ſinkenden Sonne, die ſchmalen, mit Kies beſtreuten Wege, 
auf denen ſein Fuß einſt ging; und hier, in dieſer Einfalt der Natur, 
die auch ihn umgab, empfinde ich das große Entzücken und die große 
n Sewegüng, vie mir um uvol vérpergen waro, wenn Die Soſins qnte. 

Nicht im Hauſe ſeiner Eltern, aber hier, in ſeinem Garten, kann ich 

ihn mir denken, wie er die Rofen und Levkojen betrachtete, dem Vogel⸗ 

lied aus den Baumwipfeln lauſchte oder in tiefem, tragiſchen Entrückt⸗ 
fein den Räthfeln des Weltwillens und des Menſchenherzens nachſann. 

Kann mir denken, wie ihm eines Tages dieſer bäuerliche Garten arm 

und eng erſchien vor den Lockungen Londons, bis er dann, als ſein 

Leben zu verdämmern begann, wieder hierher zurückkehrte, alle Eitel⸗ 

keit der Welt als nichtig anerkannt hatte und nichts mehr begehrte als 

die dörfliche Ruhe Stratfords, ſein Aprikoſenſpalier und ſeine könig⸗ 
lichen Erinnerungen. Ich weiß wohl, daß ſich der letzte Theil ſeines 

Lebens nicht an dieſer Stelle abgeſpielt hat, ſondern in einem anderen 

Haus und einem anderen Garten, die leider nicht rechtzeitig vertruftet 

und darum abgeriſſen worden ſind; aber ich bin ſicher, daß ſein Sterbe⸗ 

haus dem Geburthaus glich und daß das Gärtchen mit den Aprikoſen⸗ 
ſpalieren ganz ähnlich war wie dieſes hier, das die Abendſonne jetzt 
immer gelber überfluthet, als wolle fie ihm die Dankesſchuld einen 

Welt mit ihrem Gold zurückzahlen. Und der öde Streit fällt mir ein, 

der einmal um „Shakeſpeare oder Bacon?“ tobte und um noch etliche 

Andere bazu, und ich frage mich, ob die Streiter und Forſcher nicht 


Das romantiſche England. 93 


reuevoll und beſchämt verſtummt wären, wenn man fie zur Sommers⸗ 
zeit in den Garten von Stratford geführt hätte, weil ſie da erkennen 
mußten, daß es ganz gleichgiltig iſt, wie der Mann hieß, der vor 
vierhundert Jahren dachte und dichtete und den man hier beſſer be⸗ 
greifen lernt als durch hundert Biographien und tauſend Kommentare. 
Auch die uralte Grammar School, in der Shakeſpeare die Ge- 
heimniſſe des Abc lernte, ſteht noch erhalten, ſieht mit ihrer morſchen 
Holzverkleidung eher wie eine Scheune denn wie ein Schulhaus aus 
und müßte ſich vor modernen Schulpaläſten buchſtäblich in die Erde 
verkriechen, wenn ſie nicht eben unter ihre Zöglinge den Schüler 
William zählen dürfte. Mit ihrer ehrwürdigen Aermlichkeit wirkt fie 
aber ſtilvoller und angenehmer als bie zahlloſen „Shakeſpeare-Anden⸗ 
ken“, denen man in Stratford natürlich auf Schritt und Tritt be⸗ 
gegnet und die es an Geſchmackloſigkeit faſt mit gewiſſen, beſonders 
in der Fremdenſaiſon graſſirenden „Andenken an München“ aufs 
nehmen können. Das Schnurrigſte an „Pietät“ ſolcher Art ift viels 
leicht das „Hotel Shakeſpeare“, von dem erzählt wird, daß ſeine Zim⸗ 
mer, ſtatt ber ſonſt üblichen Nummern, die Titel ſhakeſpeariſcher Dra⸗ 
men tragen... Mit eigenen Augen habe ich dieſe Art der Nummeri⸗ 
rung nicht geſehen, aber ſie wäre queer genug, um in England mög⸗ 
lich und ernſt gemeint zu ſein. Doch auch die Hauptſtraße mit all ihren 
Shakeſpeare⸗Poſtkarten nimmt ſchließlich ein Ende; man ſchreitet durch 
einen grünen Laubbogen zur Kirche hin, in der Englands großer Sohn 
begraben liegt, und erlebt hier eine neue Enttäuſchung. Zunächſt 
liegt die Gruft ſo verſchmitzt, daß man ſie kaum finden kann; und 
ſteht man endlich davor, ſo ſpringen Einem zunächſt alle möglichen 
anderen Namen der Familie entgegen, viel ſpäter und beſcheidener 
erſt der ſeine, den auch noch eine abſcheuliche, faſt unkenntliche Büſte 
illuſtrirt. Sicher haben die Puritaner, die ja Alles mißachteten, was 
die Königin Elifabeth liebte, mit Abſicht diefe letzte Nuheſtätte fo 
nebenhinaus und pietätlos angeordnet; und es iſt ſehr zu bedauern, 
daß der Truſt hier nicht auch eingegriffen und Shakeſpeares Schlaf 
mit mehr Weihe umgeben hat. Viel lieber ſuchte man das Shake⸗ 
ſpeare-Grab draußen auf dem Friedhof neben der Kirche, der [o 
ſchön und einfach ift, wie Die engliſchen Friedhöfe melt zu fein 
pflegen. Man ſieht hier keine Kreuze, keine langen und ruhmredigen 
Inſchriften, keine abgezirkelte Blumengärtnerei. Ueber Rafengrüften 
erheben fid) graue, mit Moos bedeckte Steine, die nur einen verwitter⸗ 
ten Namen nennen. Da und dort ſchwankt, wie ein letzter Gruß des 
Irdiſchen, eine entblätternde Rofe. Draußen in der Ferne aber glitzert 
wieder im ſilberigem Schein der Avon, läßt ſich von dem Garten mit 
der Ceder und den Levkojen erzählen und rauſcht ihr zum Dank da⸗ 
für die Legende von dem Schwan, der ſich vor vierhundert Jahren 
in feinen Wogen ſpiegelte unb dann mit gewaltigem Flügelſchlag auf» 
flog zur Unſterblichkeit. 
München. Carry Brach vogel. 
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Anzeigen. 

Geſammelte Abhandlungen. Vom Profeſſor Max Kaſſowitz. 
Herausgegeben von Büttner, Hochjinger, Holitſcher, Moeller 
und Dr. Julie Kaſſowitz⸗Schall. Verlag von Julius Springer 
in Berlin. 

Mitten im Schaffen, trotz ſeinen ſiebenzig Jahren vom Alter un— 
gebeugt, ward Max Kaſſowitz aus dem Leben abgerufen. Das ſtolze 
Wort „Er war unſer“, das ſonſt wohl an der Bahre eines Großen als 
Troſt erklingt, hier konnte es nicht geſprochen werden. Einſam iſt 
die Flamme emporgelodert, die ſeinen Leib verzehrte, wie er ſein gan⸗ 
zes Leben einfam geforſcht und gekämpft hatte, Aug in Auge mit den 
tiefſten Geheimniſſen der Natur, unverſtanden von den Vielen, die 
ihn auf den neuen, noch unbegangenen Wegen, auf denen er jenen 
Geheimniſſen nachzuſpüren wußte, fürs Erſte nicht folgen wollten. 
Manche haben ihn, den viel Befehdeten, vor Kurzem als Jubilar ge— 
feiert und jetzt mit warmen Worten ſein Hinſcheiden beklagt, einzelne 
ſeiner Verdienſte wurden endlich doch anerkannt; aber von einer wirk— 
lichen Würdigung Deſſen, was er für die Wiſſenſchaft als Ganzes be⸗ 
deutet, waren die Zeitgenoſſen weit entfernt. Nun, da die Totenklage 
` vérpátit tt, érgebt ſich die Forge um die Weiterführung ver Arveiten, 

denen ſein Leben geweiht war, und da ihm bei Lebzeiten keine Schule 
zu gründen vergönnt war, erwächſt für die Wenigen, die von der über— 
ragenden Bedeutung ſeiner Ideen durchdrungen ſind, jetzt um ſo mehr 
die gebieteriſche Pflicht, dafür zu wirken, daß dieſe Ideen in Zukunft 
wenigſtens gepflegt und gefördert werden, daß jenes „Kaſtell des Got- 
ſchweigens“, wie Kaſſowitz ſelber es nannte, endlich gebrochen werde, das 
gegen ihn aufgerichtet war und über deſſen Beſtehen er ſich oft genug 
bitter beklagte. Wenn bisher das Unbegreifliche geſchehen konnte, daß 
ein Verſuch einer einheitlichen Ableitung aller Lebenserſcheinungen aus 
einem eben ſo einfachen wie großartigen, allumfaſſenden Prinzip, den 
Kaſſowitz in ſeiner „Allgemeinen Biologie“ durchgeführt hat, in der 
wiſſenſchaftlichen Welt fo gut wie unbeachtet bleiben konnte, fo kann 
dieſer Zuſtand gewiß kein endgiltiger ſein. 

Revolutionär ſind die Ideen von Kaſſowitz zweifellos; und ſcheuer 
Reſpekt vor großen Autoritäten war gewiß nicht feine Sache. Aber ge⸗ 
rade darum iſt es doch unvermeidlich, daß früher oder ſpäter ein hefti⸗ 
ger Kampf um dieſe Ideen entbrennen, daß aus ihnen und über ſie 
eine ganze Literatur entſtehen muß. So ſoll denn auch dieſe Samm⸗ 
lung von Abhandlungen, dieſes Buch, in dem der nun zum Schwei⸗ 
gen Verurtheilte zum letzten Mal das Wort ergreift, dazu beitragen, 
daß jene Literatur entſtehe, in der die Ideen von Kaſſowitz, jede für 
ſich wie auch in ihrer Geſammtheit, eingehend diskutirt, gewiſſenhaft 
und ſorgſam nachgeprüft, auf den verſchiedenen Gebieten angewendet, 
im Einzelnen ausgebaut und verarbeitet werden. Zunächſt aber mag 
er ſelber zur Nachwelt ſprechen, der er noch ſo viel zu ſagen hat. Mag 
immerhin auch dieſes poſtume Opus (in gewiſſem Sinn iſt Alles, was 
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der Biologe Kaſſowitz geſchrieben, poſtum, weil es erft von der Nach— 
welt gehört werden wird), mag immerhin auch dieje Generalrevue über 
ſein Lebenswerk in vielem Weſentlichen noch eine Kampfſchrift ſein: 
wie ſich dieſer Kampf dereinſt entſcheiden mag, ob für die kataboliſche 
oder die metaboliſche Stoffwechſellehre, die Kalorientheorie und die 
Lehre von der Iſodynamie ber Nahrungſtoffe ober die vom Aufbau 
und Zerfall des Protoplasmas, die gangliocentriſche Hypotheſe oder die 
Reflexkettentheorie: folder Entſcheidung irgendwie vorzugreifen, ijt 
keineswegs die Abſicht dieſer Publikation. Was ſie zunächſt anſtrebt, 
iſt die Errichtung eines Denkmals für eine durchaus originelle und im 
Leben zu wenig gewürdigte Forſcherperſönlichkeit, deren Bild in mög- 
lichſtar Lebenstreue für die Nachwelt feſtgehalten werden foli; und jo 
trägt denn auch das Buch im Weſentlichen biographiſchen Charakter. 
Bei der Auswahl leitend war der Wunſch, alle charakteriſtiſchen Ideen 
und Anſichten, auch alle bedeutſamen Momente in feinem Leben deut- 
lich hervortreten zu laffen. Die Geſchichte ſeines Lebens ijt die Ge- 
ſchichte von Arbeiten und Kämpfen. Wenn ſchon in feinen Hauptwer- 
ken das Polemiſche eine febr große Rolle ſpielt, jo tritt es hier in bie- 
ſen kleineren Arbeiten, die vielfach der Kampf des Tages mit ſeinen 
wechſelnden Zwiſchenfällen geboren hat, naturgemäß noch mehr her— 
bor. Auch auf dem Gebiet der Kinderheilkunde war. Kaſſowitz ein 
Bahnbrecher. Auch hier war nicht ruhiges Genießen des Erworbenen, 
ſondern immerwährender Kampf fein Teil. Obgleich ſeine großen wif- 
ſenſchaftlichen Leiſtungen auf dieſem Spezialgebiet von der Mitwelt 
ſchließlich dankbar gewürdigt waren, wenn namentlich dem Begründer 
der Phosphortherapie, dem die Einführung eines wirklichen Spezifi— 
kums (Hagembach) gegen eine der verbreitetſten Krankheiten, eines 
wahren Volksheilmittels von geradezu zauberhafter Wirkung (Fiſchl) 
zu verdanken iſt, von faſt allen Fachgenoſſen Zuſtimmung und Aner- 
kennung gezollt wurden, ſo hat es doch auch hier noch bis zu allerletzt 
niemals an Solchen gefehlt, die ſich bemühten, ſein Verdienſt zu ver⸗ 
kleimern, den Bau zu erſchüttern, der auf breiteſter experimenteller und 
theoretiſcher Grundlage jo feſtgefügt daſtand. Unabläſſig mußte er 
auch hier ſein Werk vertheidigen. Von ſeiner endgiltigen Vernichtung 
des zählebigen wiſſenſchaftlichen Ammenmärchens von den Zahnungs⸗ 
krankheiten, der erſchöpfenden deſkriptiven Grundlegung unſerer Kennt⸗ 
niſſe von den verſchiedenen Formen der kretinoiden Wachsthumsſtörun⸗ 
gen, ſeinen Arbeiten über Vererbung der Syphilis und ſeinen Beiträ⸗ 
gen zur Theorie der Immunität und ber Wirkungweiſe ber Immun⸗ 
körper uſw. uſw. braucht hier nicht eigens geſprochen zu werden, weil 
die Schule von Kinderärzten, die er, obwohl es ihm an der offiziellen 
Anerkennung durch Berufung an die leitende Stelle einer großen Kli⸗ 
nik gefehlt hat, trotz Alledem begründete, die Tradition ſeiner Lehren 
pflegt und durch das Weiterarbeiten in ſeinem Sinn ihm auf dieſem 
Gebiet das würdigſte Denkmal ſetzt. 

In ber Alkoholfrage zeigte fid) beſonders deutlich, wie febr ber 
Autoritätglaube der richtigen Würdigung ſeiner Lehre im Wege war. 
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Hier hatte er geglaubt, daß ein großes praktiſches Kultur- und Menſch⸗ 
heitintereſſe mit ihm für die Anerkennung ſeiner neuen, den Thatſachen, 
beſonders auf biejem Gebiet, fo viel beffer gerecht werdenden Stoffwech⸗ 
ſellehre kämpfen werde. Der Autoritätglaube erwies ſich einſtweilen 
als ſtärker. Unter der ſtolzen Flagge der hypotheſenfreien Darſtellung 
ſiegte einſtweilen die oberflächlichere Auffaſſung der Stoffwechſelvor⸗ 
gänge. Die erhoffte Gemeinde von Bundesgenoſſen und Verkündern 
ſeiner Lehre blieb aus; die Wahrheit hat für ſich ſelber kämpfen müſſen. 
Nicht auf fremdem Boden, nur auf dem eigenen Gebiet der Theorie 
wird der Kampf entſchieden werden, wenn auch das eminente praktiſche 
Intereſſe, das jid) hier an eine richtige Theorie der Stoffwechſeloor⸗ 
gänge knüpft, ſicherlich als Anſporn dienen wird, der Frage immer und 
immer wieder auf den Leib zu rücken und den Kampf Wes zur Ruhe 
kommen zu laſſen. 1 

„Forſchen und Kämpfen“, dieje Worte könnte man is Motto 
über das Buch ſchreiben; ſie ſtanden gleichſam als Leitwort über feinem 
ganzen Leben. Vielleicht noch treffender wäre: „Schauen und Kämp⸗ 
fen“. Sein Forſchen war kein unbeſtimmtes Suchen, ſondern ein be» 
wußtes und bildneriſches Schauen. Er verſtand es wie Wenige, bie 
richtigen Fragen an die Natur zu ſtellen. An der Hand zwingender 
Schlüſſe, mit dem Ueberblick über ein ungeheueres Thatſachenmaterial 
drang er in die Welt des Allerkleinſten mit hellſeheriſcher Sicherheit 
ein. Man kann wohl fagen, daß er in die Reihe jener modernen Nas 
turforſcher gehört, die zum Ausbau und zur Vollendung der mecha⸗ 
niſtiſchen Weltanſchauung am Meiften beigetragen haben. Das biolo- 
giſche Lehrgebäude von Kaſſowitz iſt vielleicht berufen, eine neue Aera 
in der Wiſſenſchaft zu eröffnen, die wieder den Muth zur Hypotheſe hat 
und bewußt konſtruktiv zu Werke geht, um ein geſchloſſenes mechaniſti⸗ 
ſches Weltbild aufzubauen. Daß wir uns ein ſolches Weltbild nur durch 
ſchwere Arbeit, durch ſtrenge Kritik, die ſtets bereit iſt, niederzureißen, 
um immer von Neuem wieder aufzubauen, erringen können, lehrt uns 
das Lebenswerk von Kaſſowitz. Aber es lehrt uns auch, welch reicher 
Lohn in dieſer Arbeit gelegen iſt und daß ein ſolches mechaniſtiſches 
Weltbild, bis in alle ſeine ſubtilen Einzelheiten konſequent zu Ende 
gedacht, als erhabenes plaſtiſches Kunſtwerk auf uns wirken kann und 
uns die Schöpferfreude am All, auch wenn wir ſie nicht mehr ins All 
hinausprojiziren, doch untrüglich empfinden und als köſtliches inneres 
Erlebniß zu Theil werden läßt. 

Wien. Dr. Julie Kafſowitz⸗Schall. 
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Lebensänderungen. Das Problem der Veränderung lebender 
Strukturen. Th. Griebens Verlag in Leipzig. 2,40 M. 
Darwins Entwickelunglehre, die vor über vier Jahrzehnten in 
Deutſchland zuerſt von meinem Vater Wilhelm Preyer und von Ernſt 
Haeckel verkündet wurde, bildete die Vorausſetzung und den Ausgangs- 
punkt der modernen wiſſenſchaftlichen Lebensforſchung und, mehr noch, 
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unferer allgemeinen Lebensanſchauungen. So jehr der Evolutionis— 
mus ſelbſt heute noch von Wanchen, die nicht ſehen wollen, ange⸗ 
feindet wird, er hat ſich längſt auf dem Boden der Wiſſenſchaft feſt 
eingewurzelt und ſendet ſeine kraftvollen Triebe immer mehr in die 
Höhe und Weite, umfaßt immer neue Gebiete, auch des menſchlichen 
Lebens. Aber der Urgrund, aus dem „Entwickelung“ entſteht, iſt noch 
dunkel, noch immer ſteht Du Bois⸗Reymonds finſteres „Ignorabi⸗ 
mus“ vor den Augen des vorwärtsſtrebenden Forſchers und ſo lange 
wird es ſtehen bleiben, bis der Menſchengeiſt wagt, den Urſprung der 
Entwickelung ohne Rüdfiht auf anorganiſche Axiome zu verfolgen. 
Die „Veränderung“, in ihrer fundamentalen Bedeutung von Heraflit 
bis Bergſon nur von Wenigen gewürdigt, ſoll in meiner abſichtlich 
kurz gefaßten und konzentrirten Schrift als Grundlage aller Entwicke⸗ 
lung und aller Lebensäußerungen anerkannt werden. In Verbindung 
mit einer aus biologiſchen Unterſuchungergebniſſen gefolgerten neuen 
Anſchauung von der Struktur plasmatiſcher Lebensvorgänge verſuche 
ich, unabhängigen, modernen Köpfen Anregung zu einer neuartigen 
Beurtheilung aller Lebensänderungen zu geben. 
Axel Thierry Preyer. 


atw 


Ernſt Baedel im Bilde. Eine phyſiognomiſche Studie zu feinem 
achtzigſten Geburtstag. Herausgegeben von Walter Haeckel, 
mit einem Geleitwort von Wilhelm Bölſche, bei Georg Reimer 
in Berlin. 2,10 M. 

Im Laufe der letzten zwei Jahrzehnte, etwa ſeit dem altenburger 
Vortrag meines Vaters „Der Monismus als Band zwiſchen Religion 
und Wiſſenſchaft“, dann aber ganz beſonders nach dem Erſcheinen der 
„Welträthſel“ erneuerten Anhänger und Verehrer ihre alten Bitten, 
mein Vater möge doch eine Reihenfolge von Bildern ſeiner Perſon 
aus den verſchiedenſten Lebensaltern erſcheinen laſſen, um Freund und 
Feind ſo Gelegenheit zu geben, ſich den „Rufer im Streit um eine neue 
Weltanſchauung auf naturwiſſenſchaftlicher Grundlage“ phyſiogno- 
miſch näher anzuſehen und vielleicht rein menſchlich ein „günſtigeres“ 
Bild dadurch von ihm zu gewinnen. Zum achtzigſten Geburtstag mei⸗ 
nes Vaters habe ich nun aus einem äußerſt reichhaltigen Material 
fünfundzwanzig Photographien und Reproduktionen nach Gemälden, 
Plaſtiken und Radirungen von Karl Bauer, Joſef Kopf, Franz von 
Lenbach, Emil Orlik herausgegeben, die Freund Wilhelm Bölſche in 
liebenswürdigſter Weiſe mit einem herzlichen und menſchlich treffen- 
den Geleitwort auszeichnet. Eine Schriftprobe der Hand meines Va⸗ 
ters nach dem Gedicht „Ausgleichung“ von David Friedrich Strauß, 
aus deſſen „Poetiſchem Gedenkbuch“, ſchließt ſich an. Möge dem Büch⸗ 
lein der gewünſchte Erfolg beſchieden ſein! 

München. Walter Haeckel. 
me 
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W. Wertheim. 


" S Zuſammenbruch des Waarenhauſes W. Wertheim wirkt wie 


ein wirthſchaftliches Ereigniß. Die Waarenhäuſer, bie fo viele 
Schwierigkeiten überwanden, haben das Vorurtheil noch immer nicht 
ganz beſiegt. Berlin hatte das Pech, in drei Monaten zwei Waarenhäuſer 
einſtürzen zu ſehen. Schon als im Januar über Schwierigkeiten mehre⸗ 
rer amerikaniſchen Waarenhäuſer, die zum Siegel-Concern gehören, 
berichtet wurde, ſpitzten die Feinde des Waarenhausprinzips die Ohren. 
Wenn in den Vereinigten Staaten, dem Paradies der Waarenhäuſer, 
Niedergangszeichen ſichtbar wurden, konnte man zu üblen Schlüſſen 
kommen. Aber die Marſhall Field, Cooper, R. 9. Macy, John Was 
namaker haben noch immer ungeheure Jahresumſätze und beweiſen 
damit, daß die Vereinigten Staaten, auch im Sturm wirthſchaftlicher 
Wirbel, ſicheres Erdreich für die Grundmauern der Rieſenſtores find. 
Auch in Deutſchland haben fie keinen Verluſt an Lebens möglichkeiten 
erlitten. Der Steuerertrag lehrts; in Preußen haben ungefähr 120 Fir- 
men zuſammen dem Fiskus rund 4 Millionen abgeliefert. Der ge- 
ſammte Jahresumſatz betrug etwa 320 Millionen; nicht ſo viel, wie 
der Umſatz des größten amerikaniſchen Waarenhauſes ausmachte. Man⸗ 
cher erinnert fih noch des Lärmes, der das preußiſche Waarenhaus— 
ſteuergeſetz vom Juli 1900 entſtehen ließ; all der Klagen über die Ge⸗ 
fährdung des Wittelſtandes. In der Begründung des preußiſchen Ge- 


ſetzes ſteht zu leſen: „Die Königliche Staatsregirung bezweckt mit der 
geſetzlichen Regelung keineswegs, die großen Waarenhäuſer und Der- 


gleichen zu unterdrücken. Die Konſumenten haben ein berechtigtes Inter 


eſſe an möglichſt wohlfeiler und bequemer Befriedigung ihrer wirth— 


ſchaftlichen Bedürfniſſe.“ Dieſe amtliche Erklärung paßt freilich nicht 
zu dem Streben nach neuen „Maßregeln“ gegen die Waarenhäuſer. 
Seit dieſem Jahr 1900 find in Deutſchland 400 Waarenhäuſer ent⸗ 
ſtanden. Ueber ihre Exiſtenz hat die Partei entſchieden, von deren 
Wichtigkeit auch die preüßiſche Regirung durchdrungen ijt: bie Ron- 
ſumenten. Iſt anzunehmen, daß ſie ihre Meinung geändert haben? 
Die Antwort kann jeder Waarenhausbeſitzer geben. Und Keiner wird 
Zweifel hegen, weil W. Wertheim hinter ſich ein Kreuz machen mußte. 

Das Waarenhaus W. Wertheim G. m. b. H. war ein Geſchöpf 
ber Wuth. Und Geſchäfte macht man nicht ab irato. Als Herr Wolf 
Wertheim ſich, mit etwa 1 Millionen Mark, von feinen Brüdern ge⸗ 
trennt hatte, war die Waarenhauskonjunktur von den größten Firmen 
ſchon ausgenützt worden. Undenkbar ſchien, daß ein neues Geſchäft mit 


Erfolg in die Reihe der Konkurrenten treten könne. Aber vielleich“ 
wäre ber Anféng leichter geweſen, wenn dieſer Wolf nicht in den Bann⸗ 


kreis Neuburger⸗Fürſtentruſt gerathen wäre. Die Berliner Terrain 
und Baugeſellſchaft, dieſe Pechcentrale, hatte im Norden der Friedrich⸗ 
ſtraße das Paſſagekaufhaus gebaut. Einen Prunkpalaſt im Quartier 
latin! Wie konnte man erwarten, daß aus ſolchem Boden je Früchte 
reifen werden? Auf den Grundſtücken der Wöbelfirma W. Mar- 
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kiewicz wurde ber Lurusbau errichtet und, nach einer überſchwänglichen 
Schilderung feiner Wunder, im Jahr 1908 eröffnet. Es follte die Hülle 
einer neuen Idee ſein: der Zeltgenoſſenſchaft ſelbſtändiger Spezial⸗ 
geſchäfte. Kein Bundesſtaat, ſondern ein Staatenbund. Man pries 
als „genialen Gedanken“, daß eine Organiſation geſchaffen ſei, die 
den Einzelgeſchäften die Vorzüge des Waarenhauſes biete, ohne ihre 
Selbſtändigkeit anzutaſten. Der wahre Kompromiß zwiſchen den Wün⸗ 
ſchen des „Mittelſtandes“ und den Forderungen des Zeitgeiſtes. Doch 
all dieſes Gerede blieb ertraglos. In Berlin iſt das Spezialgeſchäft 
eine Individualität, die der Einfügung in eine andere Art nicht be⸗ 
darf. Viele große Kaufhäuſer haben das Format des Waarenhauſes, 
ohne eins zu ſein. Warum ſollte dem Kapitalismus gerade dieſer 
Zweig verkümmern? Seine Ausſtrahlungen haben fid) über den gan. 
zen Geſchäftsbereich vertheilt; und deshalb iſt es ſinnlos, zu ſagen, 
das Waarenhaus habe das Spezialgeſchäft getötet. Die Paſſagekauf⸗ 
haus⸗Aktiengeſellſchaft war im Jahr 1906, unter Mitwirkung des Ban- 
kiers Karl Neuburger, gegründet worden. Im Oktober 1908 wurde der 
Betrieb eröffnet; im März 1909 war die Herrlichkeit zu Ende. Nun 
ſollte es ein „richtig gebenbe8^ Waarenhaus werden. Aber die Mittel 
fehlten; und das Schickſal des ganzen Unternehmens ſtand auf 9Xeffer? 
Schneide. Vor dem Sturz rettete es Wolf Wertheim. Ein tückiſcher 
Zufall ließ die Ereigniſſe, die ſich unter den Inhabern der Firma 
A. Wertheim abſpielten, in der Zeit geſchehen, in der das Ende des 
Paſſagekaufhauſes nah ſchien. Wolf Wertheim brachte vier Millionen 
mit. Die konnte die Berliner Terrain- und Baugeſellſchaft brauchen. 

Neuburger war aus der Zahl der handelnden Perſonen ausge- 
ſchieden und hatte feiner Geſellſchaft die Sorge um das Paſſagekauf⸗ 
haus überlaſſen. Der Wunſch, dieſes ungefüge Objekt zu finanziren, 
war nur mit der Hilfe einer verzwickten Finanztransaktion zu ers 
füllen. Das Kaufhaus wurde mit mehreren Hypotheken belegt. An 
die erte Stelle kam ein Darlehen von 4½ Millionen, das faſt ganz 
zur Ablöſung der Bankſchuld gedient hatte; und hinter dieſen Poſten 
ließ die Gerrain- und Baugeſellſchaft eine Doppelhypothek von zu- 
ſammen 12½ Millionen eintragen. Damit ſind aber die Beziehun⸗ 
gen zum Paſſagekaufhaus noch nicht abgethan. Die Terrain- und Bau⸗ 
geſellſchaft hatte eine fünfprozentige Obligationenanleihe im Geſammt⸗ 
betrag von 20 Millionen ausgegeben. Von dieſen Schuldverſchreibun⸗ 
gen find 18 Millionen noch zu tilgen und ein Theil der Stücke (etwa 
5 Willionen) iſt im Beſitz des Publikums. Für dieſe Schuldtitres 
haftet die erwähnte Hypothek mit einem Teilbetrag von 10½ Mil⸗ 
lionen. Außerdem leiſtet die Handelsvereinigung die Suipitbireribe Bank 
der Fürſten, Bürgſchaft. Man ſieht, welches Netzwerk um das Weſen 
des Fürſtenconcern gelegt war. Der Konkurs des Wäarenhauſes W 
Wertheim trifft in ſeinen letzten Ausläufern die genannten Obliga⸗ 
tionen. Das Paſſagekaufhaus war an W. Wertheim vermiethet. Der 
hohe Miethzins, den er zahlen mußte, deckte zum guten Theil die 
Zinſen der Hypotheken, die den Schuldverſchreibungen als Sicherheit 
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dienen. Die Verwerthung des Paſſagekaufhauſes müßte alſo Erſatz 
für Wertheims Miethe ſchaffen. Der wird nicht leicht zu finden ſein. 
Wie kam W. Wertheim in Verbindung mit den Fürſten und wie 
wurden fie die Hauptgläubiger der G. m. b. H.? Die Berliner Terrain- 
und Baugeſellſchaft war mit dem Fürſten Fürſtenberg ſchon in Ver⸗ 
bindung, als Wertheim Miether des Paſſagekaufhauſes wurde. Dieſes 
Verhältniß ſicherte ihm den großen Kredit, den er brauchte, um ſich 
als Gegner der Firma A. Wertheim zu behaupten. Aber das Geld 
blieb hinter den Maßen des Geſchäftsprogrammes zurück. Nach dem 
Haus in der Friedrichſtraße wurden Geſchäfte in der Potsdamer und 
Leipziger Straße aufgemacht, für deren Unterbringung rieſige Miethen 
bezahlt werden mußten. Sich dicht bei den Hauptniederlaſſungen der 
zwei größten berliner Waarenhäuſer auf die Lauer zu legen, war ein 
tollkühnes Wagniß. Wolf Wertheim bezahlte es mit feinem Ber- 
mögen. Aber auch als er die Stätte ſeines Sturzes verlaſſen hatte, 
blieb das Glück der G. m. b. H. fern. Sie lag der Berliner Terrain⸗ 
und Baugeſellſchaft ſchwer auf der Taſche. Die Geſellſchaft ſagte dann 
1912, ihr jei gelungen, ihre Forderungen an W. Wertheim (10% Mils 
lionen) gegen Bargeld zu verkaufen. Der Erlös diente zur Tilgung 
des größten Theiles ber Bankſchulden. Außerdem wurden die Betriebs- 
mittel der Baugeſellſchaft um 2½ Millionen erhöht. Die Fürſten kauf⸗ 
ten das Wertheim⸗Engagement; ſie waren ſchon vor der Sanirung 
die einzigen Bankiers des Waarenhauſes geweſen und hatten viel- 
leicht die vage Hoffnung, durch Iſolirung dieſes Unternehmens einen 
förderſamen Einfluß auf ſein Schickſal zu erhalten. Bei der jüngſt 
erfolgten Gebietstrennung im Fürſtenconcern ging das Wertheim- 
Engagement auf den Fürſten Hohenlohe über; bis dahin hatte es zu 
den Geſchäften des Fürſten Fürſtenberg gehört. Der Fürſt kann For⸗ 
derungen im Betrag von 20 Willionen anmelden; die Lieferanten 
(ungeſähr 2500) haben eine Summe von 3 Willionen in der Maſſe. 
Fürſt Hohenlohe ift durch den Zuſammenbruch des Truſt Beton, 
ders. hart getroffen worden. Man ſchätzt feinen Verluſt auf minde- 
ſtens 130 Millionen; und bie Deutſche Bank foll bei ihren Räͤumung⸗ 
arbeiten mit dem Fürſten nicht immer glimpflich verfahren ſein. Den 
Waarengläubigern der W. Wertheim G. m. b. H., die ihre Anſprüche 
durch die Fürſten geſichert glaubten, war die Möglichkeit einer Nege- 
lung angedeutet worden; aber nur für den Fall, daß die Anmeldung 
des Konkurſes unterbleibe. Die Ungeduld eines Gläubigers zerſtörte 
dieſen Plan. Sein Gelingen hätte an der wirthſchaftlichen Schluß⸗ 
rechnung nichts geändert. Ob die anderen großen Firmen des berliner 
Waarenhausbezirkes von dem Verſchwinden des Konkurrenten Nutzen 
haben werden? Er hat ihnen kaum großen Abbruch gethan, da ihm 
eine der wichtigſten Lebensbedingungen des Waarenhauſes verſagt 
war: „größter Umſatz“. Den Gegnern des Waarenhauſes liefert der 
Fall W. Wertheim alſo keinen Stoff zu neuer Agitation. Ladon. 
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Drahffesí 


Elektrisches Osram-Licht 


cweist sich überall als unentbehrlich: 
b W'ohne, Geschäfts. oder Arbeits. 
äume, ob Innen- oder Außen» 
veleuchtung, immer bewähren sich 
Osram » Drahtlampen aufs beste! 


luergesellschaft, Berlin O. 17. 


Nachtfalter Rattenschloss 


U.d.Linden 27 Jägerstr. 63a 


Das elegante moderne 


Der Clou der Ballhaus 
Berliner Nacht 


Allabendlich 
Reunion 
Anfang 11 Uhr 


Hochbetrieb 
2-6 Uhr früh 


Ir 


li Nach dem Theater 
Kalte Plaiien. 


Ar. 29. 
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Theater- und Yergnügungs-Anzeigen [———— 


Kleines Theater. 


Heute 8 Uhr: 


Jetichen Gebert! 


Morgen und folgende Tage, 8 Uhr: 
. _ Jettchen Gebert! ` 


Metropol - heater. 


Abends 8 Uhr: 
Die Reise um die Erde 
in 40 Tagen | 


Grosses Ausstattungsstück mit Gesang und 
Tanz in 19 Bildern, mit vollständig freier 
Benutzung des Jules Verne'seheu Romanu s H 
von Julius Freund. 
Musik von Jean Gilbert. 
In Szene gesetzt von Direktor Richard 
Schultz. 


Victoria-Café 
Unter den Linden 46 
Vornehmes Café der Residenz 


| Thalia-Theater | 


Täglich 8 Uhr: 


Wenn der Frühling kommi! 


Posse mit Gesang und Tanz von J. Kren 
und G. Okonkowsky. Gesangstexte von 
Alir. Schönfeld, 


Musik von Jean Gilbert. 


Admiralspalast 


am Bahnhof Friedrichstrasse 


Eis-Arena eh Bad 


Allabendlich: Tag und Nacht 


mio «non " 
Produktionen eb: 


prunkvolle Damen-Abteilunz 
Eis-Ballets Luxus- Büder 


Admirals- Theater ateta abmechslunssr. 


inieress. Programm. 


For jeden bn 


Ta 


ET 


eojet momar. 
ame 
in C Eu fone 


BADE 


für Hydrotherapie usw. 


der Nirrenundder Leber(Zuckerkrankhe 
Nervenlaiden, Lähmungen, 


Kgl. Sächs. Eisen-, Moor- und Mineralbad mit Emanatorium, 
berühmter Glaubersalzquelle. Mediko-mechan. Institut, Einrichtungen 
Grosses Luftbad mit Schwimmteichen. 
500 M. ü. d. M. gegen Winde geschützt, inmitten ausgedehnter Waldun jen und Park- 
anlagen, a. d. Linie Leipzig-Eger. — Besucherzahl ständig wachsend. Z. It. 17-18 000. 
Saison: J. Mai bis 30. September. dann Winterbetrieb. 18 Aerzte. 2 Aerztinnen. 


Elster hat hervorragende Erfolge 


bei Frauenkrankhelten, allgemeinen Schwüchezustün den. Blutarmut, Bleichsucht, 
Herzleiden (''errainkuren), Erkrankungen der Verdauungsorgane (Verstopfung), 
„it), Feitleibigkeit, Gicht u. Rheumatismus, 
udaten, zur Nachbehandlung von Verletzungen. 
Prospekte und Wohnungsverzeichnis postfrei durch die Kgl. Badedirextlon. 
Brunnenversand durch di» Mehrenapotheke In Dresden 


LSTER 


18. April 1914. — Pie Zukunft. — Nr. 29. 


ege Werkstatt 
Königgräfzerstr. 4 


UU g 
Elektr Hanclmassage zApparaf 
im Gebrauch 


g 
Tourenwagen Lasiwagen 


Berlin-Halensee, Joachim-Friedrich-Straße 37. 
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[NP eiteführer EVI 


Baden-Baden Pension Luisenhühe 


Haus I. Ranges in bester Kurlage. 


BERLIN Flite-Hötel 


Am Bahnhof Friedrich - Strasse 


200 Zimmer mit kaltem und Y warmem Wasser von Mk, 4.— an, mit Bad und Toilette von Mk. 8.— an. 


e hl Hôtel Bellevue — Coblenzer Hof 
0 enz a Mod. Hótelprachtbau m. d. letzt. Errungenschaft. 
0 d Hötelhygieneausgestatt. Sitzgs.- u. Konferenz- 
2 


immer. Wein- u. Bier restaurant. Bar. Grillroym 


Dresden . Hotel Bellevue 


Weltbekanntes vornehmes Haus mit allen zeitgemässen Neuerungen 
1. Familienhotel d. Stadt, in vor- 


nehmst., ruhigst. Lage am Hof- 
üsse or ar 0 e garten. 1912 d. Neubau bedeut. 
vergrössert. Gr. Konferenz- u 
Festsile. Dir. F. i2 Eisen nenger 
D Zanen. Haus erst. H ng. Denkb, zünst. 
SÉ Lage im Mittelp.d. Stadt Elberfeld, ge- 
genüb. d. Hauptbf. Konferenz- u. Au. 
y stellungszimmer. Zimmer v. M.3,— al 


Kaiserhof - Bad Ems Cluohötel des Tenniselubs, Café, Bar. 


Ersttlass: Bestaurant, gleicher Besitz: 
Ausflugsort L:ndenbach. 


HAN NTE SARA ae € E 


bidesbeim, Der Raiserhol. . yass 


9  weinrestaurant. Konferenz- Säle. Inh. W. Lane. 


Bad Homhurg v. a.x. fers Park- Motel 


KURHAUS MOSER :-: BAD KISSINGEN 


Ruhiger Aufenthalt, ies geistige 5Arbelter geeignet. 


m Dom: 


Köln : Hotel Continental IW umgenaut- 


Zimmer m. Bad. 
am Dom, erstes Familien-Hötel. 


Köln = Savoy-Hötel Neu: Grillroom und Hótelbar. 


LUZERN : Hotel Montana 


Herrliche Lage. Haus I. Ranges. 


LUZERN Hie Schweierof — 


Einziges 

Hôtel „Marienbad“ wee 
arten 

hôtel Münchens. Vornehm Vornehme, völlig ruhige Lage. 
dar. f. geistige Arbeiter geeign. Grösst. Komfort. 
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Bad Neuhaus 


bei Kissingen 
— Pd—f—Tꝙ—;—᷑ . —— Ü c—ĩ— 


In allernächster Nähe des Bades Kissingen 
gelegen, bietet Bad Neuhaus dieselben Kur- und 
Heilmittel wie Kissingen. — Die Preise sind 
diesem gegenüber aber bei weitem niedriger. 


Ausführliche Prospekte versendet 
kostenlos die Badeverwaltung. 


— ft Zukunft. — 


18 April 1914. 


Thermal-Sol-Radium- 
Bad Münster stein 


Heilerfolge 
bei 


Rheumatismus, Gicht, 
Frauen - Krankheiten, 


Hals- u. Rachenleiden 


Grand Hotei Kaiserhof, Bad Nauheim 


Bes. Bes. B. H. Haberland. 


= Badehüusern. Im eiguen W D gelegeu 


Einziges allererstklas 


iges Hans direkt gegenüber den 
Moderuster Komfort. 


Nürnberg Wi 


Pontresina 


Titise Zentralheiz. 


i bad. Schwarzw., 560 m ü. M. 


El. Licht. Bad 


Station d. Höllen alb. 


HOTEL TITISEE. Vorn. Palnilienhaus. Ski-. Ito, .- u. Eis: 
_Sportartik. leihwe e. 


ürttemberger Hof 


Ganz! neuer Prachtbau. Direkt. Ernst Tonndor: 


Oberkrummhübel i. R. 


Hotel Preussischer Hof 


Ausgangspunkt sümtlicher 


Sportbahnen 


Tel. Nr. 7 P. Dei hin 


 Palace-Hótel 


Vornehm s Haus in schöner Lago 
Mit allen modernen Einrichtungen 


lde saler - Winterkurort. 
s.Pensionspr. 
Prosb. d. d. Bes. R. Wolf. 


Nassauer Hof 


Hochvornehmes Hotel ii 
freier bevorzugter Ost- 


und Südlage gegenüber Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhüuser mit direkt eigenen 


Kochbrunnenzufluß. ` 


10 Wohnungen und Zimmer mit Bad. Zunder, ustitut. 


ZÜRICH 


Soeben erschien der Schlussband von ; 


Geschichte d.öffentlich. 
Sittlichkeit in Russland. 


Von BERNH. STERN. 
ca. 700 Seiten mit 21 interess. Illustrationen 
M. 10.—, geb. M. 12.— 

Inhalt: I. Russische Grausamkeit. II. Weib 
u. Ehe. Hochzeitsbräuche u. Lieder etc.) 
Ill. Geschlechtliche Moral. IV. Pro- 
stitution, Perversität und Syphilis. 
V. Folkloristische Dokumente (das Ero- 
tische in Literatur und Karikatur. Sexu- 
elles Lexikon, Spriebwörter, Lieder und 
Erzählungen). 

Bd. I. M.7.—. Geb. M. 9.—. Beide Raa. falls 

zusammengekauft M. 15.—. Geb. M. 18.—. 

Ausführl. kulturgeschichtl. Prosp. gr. fr. 

H. Barsdorf, Berlin W.: 30, Barbarossastr. 2111. 


Schriftsteller !! 
Belletristik und Essays gesucht 


sur Veróffentlichung in Buchform! 


Erdgeist-Verlag, Leipzig13. 


Anstalt, Dr. Fackelmann, 
Berlin W 15, Güntzelstr. 32. 


Einjährigen- 


HOTEL PELIKAN 


Neues, modern eingerichtetes Haus. Ruhige Lage. 


Ob ein Blick 
in Seelentiefen 


durch diese Beurteilung nach Hand- 
schriften wirklich von Wert ist? Darüber 
sprechen im Prospekt Empfehlungen n a m- 
1 


hafter Persönlichkeiten, die während 

20 Jahren immer aufs neue Urteile und Be- 

ratungen kennen lernten. Prospekt frei. 
P. Paul Liebe, Augsburg I. 


jener elne Gedanke, 


ob ein Blick in Seclentiefen durch diese Be- 
urteilungen nach Handschriften wirklich 
Wert hat, interessiert Sie kaum flüchtig. 
Wenn Sie hier nun Anderes innewerden 
als duren bloße Sehriftdoutung? Im Pro- 
spekt sprechen Empfehlungen namhatter 
Persönlichkeiten, die während 20 Jahren 
immer aufs neue diese Urteile und Be- 
ratungen kennen lernten. Prospekt frei. 

P. Paul Liebe, Augsb irg I. 


Zehlendorf-West b. Berlin, Tel. 125 


Wald-Sanatorium Dr. Hauffe 


Persönliche ärztliche Behandlung. 
Ruhiger Landaufenthalt unmittelb. a. Grunewald. 


Spezielllierz- u.Nicrenkranke.Stoffwechselkuren, 
Rheumatiker, Gichtiker, Zuckerkr., Migräne. 
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Grunewald- 
Rennen. 


Dritter Tag 


Sonntag, den 19. April, nachmittags 3 Uhr 
7 Rennen; 


Stern-Jagd-Rennen 


a (Ehrenpreis — Preise 12000 M.) 


Minus-Jagd-Rennen 
(Preise 5500 M.) 


Preise der Plátze: 
Logen: 1. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M. 
L Plaiz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M. 
Satlelplatz: Herren 6 M., Damen 4 M. Il. Platz: 3 M., 
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder 1 M. Ill. Platz: 
1 M. IV. Platz: 0,50 M. 

Wagenkarte: 10 M. 
Vorverkaut von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr- 
karten und offiziellen Rennprogrammen im Weltreise- 
bureau: „Union“, Unter den Linden 22, und Kaufhaus 

des Westens, Tauentzienstr. 21—24. 


Eisenbahn-Fshrpläne in den Tageszeitungen und an den 
Anschlagsäulen. An jedem Renntage Luxus- und Deck- 
kraft-Omnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus- 
Actien-Gesellschaft zwischen Alexanderplatz, Hallesches 
Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer- 
seits und der Rennbahn andererseits. Daneben Kıalt- 
omnibusverkehr zwischen Rennbahn und Reichskanzler. 
platz. 
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Tempelhofer Feld 


In den neu erbauten, asphaltierten Strassen sind zurzeit eine grössere 
|| Anzahl Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4—7 Zimmern 
| fertiggestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zentralheizung, 
| Warmwasserbereitung, elektrisches Licht, Fahrstuhl etc. Einige 
Häuser sind auch mit moderner Ofenheizung ausgestattet, Sämtliche 
Wohnungen sind mit reichlichem Nebengelass versehen. Die Häuser ent- 
sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die 
|  Baupistrassen sind durch elektrische Bogenlampen beleuchtet. 

! Die Verbindung ist die denkbar beste. Sechs Strassen- 
bahnen fahren nach allen Teilen der Stadt und zwar die Linien 70, 13, 96 E, 
99, 3b und 44, Autoomnibus 4c. Die Fahrzeiten betragen vom Eingang 
des Tempelhofer Feldes 

nach dem Halleschen Tor ca. 7 Minuten, 

» der Leipziger Ecke Charlottenstrasse ca. 15 Minuten, 

» der Hitterstrasse— Moritzplatz ca. 15 Minuten, 

, dem Dónhoffplatz ca. 15 M nuten. 

Eine neue Linie wird demnächst eröffnet und führt von der 
Dreibundstrasse, Ecke Katzbachstrasse, in weniger als 15 Minuten zum 
Potsdamer Platz. . 

Die untere Hälfte des Parkringes, weicher mit reichlichen Splel- 
plätzen und einem grösseren Teich, der im Sommer zum Bootfahren 
und im Winter als Eisbahn dient, versehen wird, ist bereits dem Verkehr 
übergeben worden. 

5 „ Auskünfte über die zu vermietenden Wohnungen werden im 
Mietsbureau am Eingang des Tempelhofer Feldes, Ecke Dreibund- 
strasse u. Hohenzollernkorso, Telephon Amt Tempelhof 627, und in den 
Häusern erteilt. Den Wünschen der Mieter bezüglich Anschluss von 
Waschtoiletten an die Warm- und Kaltwasserleitungen, bezüglich der 
Auswahl der Tapeten wird in bereiwwilligster Weise Rechnung getragen. 


Rittergut 


mit Brennerei, 2200 Morgen groß, nahe Berlin, land- 
schaftlich herrlich, an großem See gelegen, 


. zu verkaufen. 


Darunter 1 100 Mrg. Acker, 85 Mrg. Wiesen, 870 Mrg. Wald. 
Herrschaftliches Wohnhaus mit schónem Park am See. 
Massive Wirtschaftsgebäude mit komplettem lebenden 
und toten Inventar. Gute Jagd. Hypotheken geregelt. 


Offerten erb. unter „S. M. 150“ an die Expedition 
des Blattes. 
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Vergnügungs-Seereisen , 
..mit der 


‚Thalia‘ des Österreichischen Lloyd 


V. „Nach Marokko, den Kanarischen Inseln und Spanien“ 
vom 21. April bis 21. Mai. — Triest, Corfu, Palermo, Algier, Gibraltar, 
Tanger, St. Cruz (Port Orotava), Madeira, Cadix, (Sevilla) Malaga (Granada), 
Palma de Malor Ba na, Monte Carlo, Genua. — Fahrpreise samt 
Verpflegung von zirka M. an. 
VI. „Nach Spanien, Portugal und dem Norden“ 
vom 4. Mai bis 15. Juni. — Genua, Monte Carlo, Barcelona, Valencia, 
Mal (Granada), Gibraltar, Tanger, Cadix (Sevilla), Lissabon, Arosa Bay 
(Santiago), Cowes (Insel Wigth), Amsterdam. — Fahrpreise samt Ver- 
pflegung von zirka M. 882.— an. 
Drei Nordlandreisen. 
VII. „Erste Nordlandreise : Nordische Städtereise“ 
vom 19. Juni bis 8. Juli. — Von Amsterdam über Brunsbüttel, Kiel, Stockholm, 
Kopenhagen, Christiania,Koperwik, Odda, Noreimsund, Tisse, Bergen, Koperwik, 
Helgoland nachAmsterdam.—Fahrpreis2 samtVerpflegungvon zirkaM.406 —an. 
VIII. „Zweite Nordlandreise: Nach dem Wikingerlande* 
vom 1L. bis 31. Juli. — Von Amsterdam über Koperwik, Osternwik, Sabó, Oie, 
Hellesylt, Merok, Raftsund, Tromsö, Nordcap, Hammerfest, Lyngen, Swartisen, 
Drontheim, Molde, Loen, Balholmen, Lister. Gudwangen, Bergen, Koperwik, Hel- 
goland nach Amsterdam. — Fahrpreise samt Verpflegung von zirka M. 406.— an. 
. „D itte Nordlandreise: Nach Spitzbergen und dem ewigen Eisen 
vom 3. bis 30. August. — Von Amsterdam über Molde, Tromsö ete., Nordeap 
zur Grenze des ewigen Eises, Spitzbergen (Virgohafen, Magdalenen—Bay, 
Cross- Bay, Bell—Sund), Hammerfest, Drontheim, Bergen nach Amsterdam. 
— Fahrpreise samt Verpflegung von zirka Mk. 560.— an. 
Landausfl durch Thos. Cook & Son. 
Prospekte gratis und Auskünfte bei dem Oosterreichischen Lloyd: Berlin, 
Unter den Linden 47; Cöln. Wallraffplatz 7. Elberfeld, Reisebureau Sehnert 
& Hartmann, Hotel Kaiserhof g. d. Hauptbahnhof, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 31; München, Weinstraße 7, Hamburg, Neuer Jungfernstieg 7; Dresden, 
Alfred Kohn, Christianstraße 31, Leipzig. Friedrich Otto, Georgring 3, Breslau, 
Weltreisebureau Kap. von Kloch, Neue Schweidnitzer Straße6,W enl.,Kärntner- 
ring 6; Gent, A. Nutral, le Coultre & Co, Grand Quai 24; Prag II, Wenzelsplatz 67. 


Banka Handel Industrie 


(Darmstädter Bank) 


Berlin — Darmstadt 


Breslau Düsseldorf Frankfurt a. M. Halle a. S. 
Hamburg Hannover Leipzig Mainz Mannheim 
München Nürnberg Stettin Strassburg i. E. etc. 


Aktien-Kapital und Reserven 192 Millionen Mark 


Centrale: Berlin, Schinkelplatz 1-4 


30 Depositenkassen und Wechselstuben in Berlin und Vororten 


Ausführung aller bankmässigen Geschäfte 


Das glänzende 
Programm 


— die Zukunft. — 


RHEUMA: 


Sicht-uStoffwechselkranke 


bekämpfen ihr Leiden 


THERAMA 


18. April 1914. 


— 


$ 


5 
a 
das hervorragende wissenschaftlich erprobte tf 


Pflanzenmittel 
Théráma-Patronen 


1n allen Apotheken zu haben. Preis Mk320 = 


E Kein Ersatz- € xd 


Carl Georgi in Bonn 


Universitäts -Buchdruckerei 
Druck und Verlag 
gedierener Werke aus allen Gebieten, 
insbesondere Geschichte, Philosophie, 
Sprachwissensebaft. populäre Bü o 
— Auch gute fto e und aer än 


Erneuerung des Blutes. Rascher dauernder Erfolg. e 


Berliner 


Kassa-Konto 
Effekten- Konto: 
a) Preussische Konsols und 
Deutsch. Reichsanleihen 
b) Verschiedene o 
Effekten-Report. Konto: 
Reporis und Lombardvor- 
schüsse aul Effekten 
Dauernde Beteiligungen bei 
Banken und Bankflrmen . 
Wechsel- Konto 
Grundstücks-Kon!o . 
Bankgebäude. 
Konsortial- Konto . 
Kontokorrent-Konto: 
Debitoren . 


Handels-Gesellsehaft. 
Bilanz vom 31. _Dezemher 191 B Haben 
M. pr] M. pf 
20 217 064133 || Komrmnandit-Ka;:ital-Konto . [119 000 000 — 
Reservefonds 34 500 (0 
Tratten-Konto . 16 835 650 
6 754 224105 || Kontokorrent-Kouto: 
33 144 95440 Kreditoren 286 821 984 45 
Gewinnanteil-Konto: 
Rückständ. Gewinnanteile 11050 — 
6605228325 || Talonsteuer-Rücklage . . . | 1030000 - 
Gewinn- und Verlust- Konto: ` 
9970 443/28 Reingewiun . . . d 1175 66002 
103 914 321,01 ; 
321802504 
8 750 000— 
52 445 686/27 
243 415 ? "n 


550 952 850/70. 


Soll. Gewinn- und Verlust- Rechnung vom 31. D. 

M. int M. [ni 
Verwaltungskosten . . . 257108105 || Vortrag aus 1912 B 259 061 10 
Steu een 999 280 7% || Zins en-Ertrag abzüglich der | 
Reingewinn e e e e e e «| 11750660 12 gezahlten Zinsen und Er. 


trag der Wechsel 
schliesslich der Kurs- 
Differenzen auf Devisen 
und Sorten abziigliel der 
gezahlten Zinsen un des 
Diskonts auf den Bestand 

Provisionen . 

Ge n aus Konsortial- und 
Elfekten-Geschäften . 


ein- 


| 16321021157 


Berliner Handels-Gesellschaft. 


Die Geschäftsinhaber. 
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Actien-· Commandit- Gesellschaft 


Barmer Bank-Verein Ninsberg, Fischer 8 Comp. 


— Mr: 31. Dezember 1913. 


"Aktiva. M. Pf. 
Nicht eingezabltes Aktienkapital . . . . s uus 7 500 600 — 
Kasse, fremde Geldsorten und Coupons . Se 3175071 | 24 
Guthaben bei Noten- und Abrechnungs- (Clearing-) Bank oe 6079 931 | 48 
Wechsel und unverzinsliche Schatzauweisungen . . . . . 200°. 52 440 808 | 01 
Nostroguihaben bei Banken und Bankflrinen . . Su a eie A 9 271162 | 03 
Reports und Lombards ge en bürsengünrige Wertpapiere. os d 26 078 711 | 24 
Vorschüsse auf Waren uud ‚Wärenyerscbiffüngen:: Gg e . 13 140011 | 9t 
Eigene Wertpapiere EK CES AE um " 2 14821497 47 
Konsortialbeteiligungen . . perm OE J 2033278 | 45 
Dauernde Beteiligungen bei anderen. L'anken und Bankfrmen . . . 10 C00 006 | — 
Debitoren in laufender Rechnung E E . . | 163511380 | 86 

AuBerdem: 

Aval- und Bürgschaftsdebitoren MN. 82741 521,65 
Bankgebäude DEE ENEE TE Br RE 8.075 200 
Sonstige Immobilen 1779 000 
Mobiliem . . ghz 480 900 


Summe der Aktiva | 318387 652 


rassiva. M. El. 
Aktien-Kapital-Konto . . - M. 99 481 800,— 
Einlage-Konti der persönlich haftenden Gesellschafter » 518 200,— 
Verantwortliehes Kapital 100 000 000 | — 
Reserven: 

a) ordentliche Reserven VN. 14920000, — 

b) Konto-Korrent-Reserve e... .  . 1175000, — 16100000 | — 
Kreditoren SÉ ee e e e 121316 134 | 3€ 
Akzepte und Selle e qu Pere D dri mop D de pes 74282 064 | 76 
Sonsüge Passiva: 

Rückstellung für Wehrbeitrag. . . . . . - . M 80000, — 

Rückstellung für Talonsteueõr » 300 000, — 

Aktien-Dividende-Konti 1909/12 . . . . . . . - . 6 953.— 

Aktion-Dividende-Konto 19122 „ 6012461,— 

Gewinn- un- Verlust-Konto 191111. 25989 939.60 6 689 353 | 60 

Summe der Passiva 318387 652 | T- 
Gewinn- uad Verlast-Konto per 31. Dezember 1913. 
Dolet M. Pl. 
Verwaltungskosten-Konto . 8 -——— e e e 3136 139 71 
Sieuer-Konto und öffentliche Lasten 827 81417 
Abschreibung und Rückstellung 

aul Debitoren DR . M. 500 000,— 

auf Immobilien, Mobilien und Utensilien . . S doc od 390 977,69 

auf Talonsteuer. . . . Menit el. 135 000,— 

auf Wehrbeitrag . . CECR 80 000. 1105977 | 69 
Tautieme an den Aufsichtsrat „5500 . 218897 | 91 
Reingewian . . . Rt tede dr SE e en 8 6 927 400 60 

Hiervon: 
Dividende 
61/2% auf M. 92499400,— . er n s. s s. . M. 6012461,— 


Zuweisung zum Delkrederefonds 

zur Stärkung der inneren Rücklage 625 000,— 
Gewinn- und Verlust-Konto 1914 

Vortrag auf neue Rechnung. 2 289 939,60 


M. 6927 400,60 


Kredit. 
Vortrag aus 1912. . . . 4. 2 2 4 4 eoo o on n of n n 
Provisions-Konw . . . . . . 4 4 e eerte on 
Zinsen-Konto 
einschließlich des Ergebnisses der Wechsel-Arbitrage und der Be- 
leiligung bei anderen Gesellschaften 
Effekten- und Konsortial-Gewinsnxn nen. 


Barmen, den 26. März 1914. 


Die persönlich haftenden Gesellschafter: 
L. Arlonl, Th. Hinsberg, C. Heinz, M. von Rappard. 
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EE, 
Direction der Disconto-Gesellschaft in Berlin 


Bilanz am 31. Dezember 1913. 


Aktiva. 
Kasse, fremde Geldsorten und Coupons 
Guthaben bei Noten- und Abrechnungsbanken. . . 
Wechsel und unverzinsliche Sehatzanweisungen 
a) Wechsel und unverzinsl. schatzunweisungen des Reichs und der 
Bundesstaaten . Sage ee de ci . . M. 2515:9351,46 
00 eigene Akzepfte : —.— 
ol eigene Ziehungen 
d) Solawechsel der Kunden an die Order der B 
Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen . . 
Reports und Lombards gegen hörsengängige Wertpa| 


Vorschüsse auf Waren und Warenverschilfungen. . . . 3 
duvon am Bilanztage gedeckt 
a) durch Waren, Fracht- oder Lagerscheine . . . M. 43614 110,50 


b) durch andere Sicherheiten 
Eigene Wertpapiere 
a) Anleihen und verzinsliche Schatzanweisungen des Reichs und 


GEES 526,24 


der Bundesstaaten . M 1354 906,50 
b) sonstige bei der Reichsbank und anderen Zentral- 

notenbanken beleihbare Wertpapiere. . . „ 2799 163,55 
€) sonstige bürsengüngige Wertpupiere . „ 9402 095,45 

sonstige Wertpapiere 


Konsortial-Beteili gungen 
Beteiligung bei der Norddeutschen Bank in Hamburg AE 
Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Bankfirmen 
Debitoren in laufender Rechnung 
a) gedeckte NM. 292234 991,60 
davon durch bórsengüngige Effekten gedeekt 
M. 162 759 651,30 
b) ungedeckte. wn 99 000 164,79 
Außerdem Aval- und Bürgschaftsdebitoren 
M. 57012 619.15 
Effekten-Bestände der Pensionskasse und der Stiftungsfonds. 
Mobilen: nnn are i ee he oe en E Oo Asi Se 
Bankgebäude in Berlin, London, Bremen, Frankfurt a. M., Mainz 


Frankfurt a, O. und Essen. M. 18939 164,74 
Abzüglich Ueberweisung aus der Gewinn- und Verlust- 
Rechnung von 1913. e...» 100 000.— 


——————— 
Passiva. 
Eingezahlte Kommandit- Anteile 
Allgemeine (gesetzliche) Reserve 
Besondere Reserve . . . iy 
Kreditoren 
a) Nostroverpflichtungen 


77 , ma 
E seitens d. Kundschaft b. Dritten benutzte Kredite „ 11623 0:2, - 


€) Guthabeu deutscher Banken und Bankfirmen .  , 75 802 530,86 
d) Einlagen auf provisionsfreier Rechnung 
` 1. innerhalb 7 Tagen fällig . . M. 144 766 912,56 
2. darüb.hinaus b.z.3Monat.fällig „ 92 807 003,52 
3. nach 3 Monaten fällig . . . „ 67150 118,05 , 304 73002 13 
e) sonstige Kreditoren 
1. innerhalb 7 Tagen fällig . . M. 191509 888,10 
2. darüb. hinaus b.z.8 Monat. fällig , 82 985 5 9,67 
3. nach 3 Monaten fällig . . . p 33:28 13,72, 281 868 351,49 
Akzepte und Schecks 
a) Akzepte . . . 2.2 2 2 onen M 246 331 308,80 
b) noch nicht eingelöste Schecks . „ 409 898,37 
Außerdem Aval- und Bürgschafteverpfliehr 
tungen . . M. 57012 19,50 
Eigene Ziehunge e EE 
avon für Rechnung Dritter . p 
Weiterbegebene Solawechsel der 
Kunden an die Order der Bank „ —.— 


David Hansemannsche Pensionskasse. . . . M. 8 108 688, 70 
Hierzu Ueberweis. aus d. Gew.- u. Verl.-Rechn. v. 1913 „ 300 000,— 
Adolph-von-Hansemann-Stiftung. . . . . . . A 50000250 


Schoeller-Stiftung . . . . .. . 
Dr. Arthur Salomonsohn- Stiftung 

Sonst. Stiftungsfonds für d. Angestellten d. Gesellsch. 
Noch nicht abgehobene Dividenden der früheren Jahrs 
Rückstellung für Talonsteuer . . M. 


DIllllo, 223 899,03 
„ 4932405 
» 2227810 


1031 428,0 


Hierzu Ueberweis. aus d. Gew. u. Verl.-Rechn. v. 1913 3 272 807, 15 


10% Dividende auf 200 000 000 Kommandit-Anteile 

Tantieme des Aufsichtsrat 
Gewinn- Beteiligung der Geschäftsinhabee erer 
Uebertrag auf neue Rechnung l.l 


257 539 851,46 
71 168 926 78 
104 965 574/85 
133 849 721 


674 023 083 48 


250 H1 007/17 


5 408 685 70 


1086 048,49 
35 490| — 


1804 285|75 
20 000 000 — 
631 578/94 

2 905 213/16 
1217081108 


1238253 373.77 


1S. April 1914. 


—— Die Zukunft. — 


Hr, 29. 


Fortsetzung der Bilanz „Direktion der Disconto-Ges." von nebenstehender Seite. 
Gewinn- und Verlust-Rechnung 1913. 


Soll. M. pf 

Verwaltungskosten einschl. Tantieme der Angestellten Pr E E 12.666 216/72 
Steuern EE KEE S ENKE 2090 485|27 
Zu verteilender Reingewinn. r $ — 126 1730:33 
40 183 382/32 

Haben. M. pf 

Saldo-Vortrag aus 1912. de A NM: 5 EAN Re 1209 022/26 
LHekten . . . . . ie E et ... ee ae 3242425172 
Kurswechsel E o Te captae er pis e eR. On la tae e 1784 835168 
Coupons. . . ker S ip ler . E SR $e ca ^s 163 149/98 
Verfallene Dividende . GK de tuse dd 378|— 
Provision . . 5 och a ow le 9840 496/29 
Diskont und Zinsen . . w Af e 16 038 310,74 
Beteiligung bei der Nord. leutschen in Hamburg Ate 5.000 000| — 
Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Bankürmen . . 3211 76316 
40 483 382|32 


„Adler“ 
Deutsche Portland-Cement-Fabrik 
Actien-Gesel'schaft. 
Bilanz-Conto per 31. Dez. 1913. 


Debet. M. 
Grundstücks- Conte 491500 
Grundstücks- u, Gebäude- Cio. 447: 
Gebäude- und Oefen-Conto . 
Neubauten 
Maschinen- und Inventar-Conto 
Neuanlagen od 
Iuventar-Bestand . 
Cassa-Conto . . 
WechselConto . . . f 
Conto-Corrent-Cto., Debitores E 
Effekten-C onto 
Assekuranz-C onto 
Comentcentrale . . . . . 


123 291 
551544 
55868 


Kredit. 
Aktien-Kapital-Conto E 
Reservetonds-Conto . . . . 
Conto Corrent-Reserve-Conto . 
Erneuerungsfonds-Conto . . . 
Arbeiter-Unterstützungskasse . 
Beamten-Pensionskasse . . 
Obligations-Conto. . . .. 
oni Filione-Zinseu: Conto . 
Dividenden-Conto . . 
Jonto-Oorrent. Cto., Creditores . 
Kautione-Wechsel-Conto . 
Saldo-Gewinn ..... 


Gewinn- und Verlus 


Debet. 
Abschreibungen . . SES 
Unkosten- und Gehälter-Conto . 
Assekuranz-Conto . . . 
Steuern- und Abgaben-Conto: A 
Effekten-Conto . . 
Zinsen-Conto 
Obligations-Zinsen- u. age Cto. 


1 13970 


Gewiunn . 985199176 
— Kredit. M. 
Gewinn-Vortrag T 259330|3L 
Betriebsgewiun 198780587 
Miets-Conto . 5871|' 5 
: 2258006078 
Die pro 1913 auf 60 festgesetzte Divi- 
dende gelangt mit M. 60. — pro Aktie auf 


den Dividendenschein No. 20 vom 1. April 
or. ab in Berlin bei der Deutsohen 
Bank, der N.t onalbank für Deutsch- 

nd und der Gommerz- und Disconto- 
Bank zur Auszahlung. 


‚Inventar . 


hurlen-Akliennesellschall 
Wi Du 


l'ilanz-Konto am 81. Dezember1913. 


Aktiv.. M. Ip 
Grundstücke 8 533 E39 $s 
Haus-Konto . . . 7 75 449 188,31 
Hypo'heken Forderungen * 685537922 
D.sponible Fonds . . s 219 152/66 
Debitoren . x 3020187/04 


Für fremde Heennung be- 
gebeneBaug: Id. M, 1136380 
Axale 691900 


i= 
2683 79477 
21 767 542197 


Gewinn- u. Verlust-! Konto 


Passiva. M. pt 
Aktie, kapita.-Nonto. . . . 10 000 000 — 
Hypotheken Schulden 4 538 725|— 
Kreditoren AUS eter 5 504 636,98 
Baugeld- Garantien RER 
M. 1136380 
Avale . . e . » 691900 
Delkredere-Fonds ER 1724 18:99 
21 767 542/97 


Gewinn- und Verlust-Konto 
per 31. Dezember 1913. 


Debet. M. ſpf 
Saldo-Vortraz aus 1912 2648 742,14 
Gescbüfts-Unkosten . . . . 185 891,60 
Ziusen und Provisionen 261 875 59 
Verluste a. Hypoth. u. Debit., 

sowie Nießbrauchzuschüsse 258 406012 
Abschreibung auf Effekten. 71550 
3862 630 96 
Kredit. M. [pf 
Gewinn aus Grunds:ücks- 
Verkäufen... . . . . 613 53006 
Pachten, Mieten u. Diverse. 12 603;78 
Hypotheken-Zinsen . . 102 702/24 
Saldo 2633 72477 


3352 580.85 
Berlin, den 20. Februar 1914. 


Der Aufsichtsrat, 
v. Klitzing. 


Die DireKtion. 
Mahn. Horwitz. 


Ar. 29. — die Zukunft. — 18. April 1914. 


— — 


Deutsche Bank. 


Bezujsangebot von M. 20 000 000 neuen Aktien. 


. Die ordentliche Generalversammlung vom 31. März 1914 hat beschlossen, zv ecks 
Fusion mit der Bergisch Märkischen Bank in El rfeld das Grundkapital von 
um c 50 000 000 auf M. 250 000 000 zu erhöhen. Die Aufforderung an die Aktic 
Bergisch Märkischen Bank zum Umtausch ihrer Aktien in unsere neuen A 
erlassen worden. Ein Konsortium hat sich verpflichtet, die auf seinen Besitz an 
Aktien der Bergisch Mürkischen Bank entfallenden 


M. 20 000 000 neue Aktien der D:utschen Bank 


zum Zwecke des Angebots an unsere Aktionäre zur Verfügung zu stellen mit der 
Maßgabe, daß auf je nom. M. 12000 alte Deutsche Bank-Aktien eine neue von nom. 
M. 1200 mit Dividen tenberechtigung vom 1. Januar 1914 ab unter sofortiger Zahlung des 
Bezugspre.ses von 210 % franko Z nsen bezogen we den kann. 

'achdem die Generalversammlungsbeschlüsse der Deutschen Bank und der 
Bergisch Märkischen Bank vom 31. März 1914 sowie die durchgeführte Kapitals- 
erhöhung der Deutschen Bank ins Handelsregister eingetragen sind, fordern wir im 
Auftruge des Konsortiums unsere Aktionüre auf, das Bezugsrecht unter folgenden 
Bedingungen auszuüben: 

1) Die Ausübung des Bezugsrec'ts hat bei Vermeidung des Ausschlusses bis zum 

21. April 1914 einschl eßi .h 


in Berlin wi der Deutschen Bank, 

„ Aachen 5 » Deutschen Bank Filiale Aachen, 

» Augsburg „ „ Deutschen Bınk Zweigste! e Augsburg, 

» Barmen m » Deutschen Bank Filiaie Barmen, 

n Bremen » „ Deutschen Bank Filiale Bremen, 

„ Breslau „ dem Schlesischen Bankverein, 

„ Chemnitz » wer Deutschen Bank Zwelgstella Chemnitz, 

» Creteld pa „ Deutschen Bank Fitiale Creteld, 

» Darmstadt ar » Deutschen Bank Zweigstelle Darmstadt, 

» Dresden »  » Deutschen Bank Filiale Dresden, 

„ Düsseldorf „ „ Deutschen Bank Filiale Düsseldorf, 

„ Elberfeld „ „ Bergisch, Märkischen Bank Filiale der Deutschen 
ank, 

» Essen-Ruhr „ „ Essener Credit-Anstalt, 


Frankfurt a. M. „ Deutschen Bank Filiale Frankfurt, 
» „Deutschen Vereinsbank, 
„ dem Bankhause Lazard Speyer-Ellissen, 


* o Jacob S. H Stern, 
1 5 e Gebrüder Sulzbach, 
» Gotha bu der Direction der Privatbank zu Gotha, 
» Hamburg »  » Deutscher Bank Filiale Hamburg, 
» Hannover E „ Hannoverschen Bank, 
„ Hildesheim à » Hildesheimer Bank. 
p Köln E » Deutschen Bank Filiale Köln, 
„ dem Bankhause Deichmann & Co. 
„ Kottbus „ der Niederlausitzer Bank Aktiengesellschaft, 
„ Leipzig „ „ Deutschen Bark Filiaie Leipzig. 


» , n Privatbank zu Gotha, Filiale Leipzig, 
„ Ludwigshafen . Rhein bei der Pfätzischen Bank, 


„ Mannheim bei der Rheinischen Creditbank, ` 

5 „ Süddeutschen Bank Abteilung der Plàlz'sckem Bank, 
„ Meissen * „ Deutschen Bank Zweigs elle Meissen, 
„ München " » Deutschen Bank Filiale München, 


D „ Bayerischen Vereinsbank, 
» „ Bayerischen Handelsbank. 


„ Nürnberg D „ Deutschen Bank, Filiale Nürnberg, 
„  O'denbur: K „ Oldenburgischen Spar- und Leih-Bank, 
„ Osnabrüci D » Osnabrücker Bank, 


» Saarbrücken „ „ Deutschen Bank Filiale Saarbrücken. 
„ Schwerin i. M bei «er Mecklenburgischen Hypotheken- und Wechselbank, 


$5 „ Mecklenburgischen Spar-Bank, 
» Siegen „ „ Siegener Bank für Handel und Gewerbe, 
» Stuttgart „ „ WMürtembergischen Verelnsban« 
Wiesbaden „ „ Deutschen Bank Zweigstcl'e Wiesbaden 


“ 
zu erfolgen. 

2) Auf je nom. M. 12000 alte Aktien kann eine neue Akte von nom. M. 1200 zum 
Preise von 210% franko Zinsen — M. 2520 bezogen werden. Der Bezugspreis ist 
bel der Anmeldung des Bezuasrechts bar einzuzahlen Deu Schlußscheinstempel 
trägt der beziehende Aktionär. 

9) Bei der Anmeldung sind die Aktien, für welche das Bezugsrecht geltend 

acht werden soll, ohne Dividendenscheine in Begleitung eines doppelt 

ausgefertigten Anmeldescheines, wofür Fo mulare bei den Bezugsquellen 
erhältlich sind, einzureichen. Die Aktien, auf welche das Bezugsrecht aus- 
geübt ist, werden abzestempelt und demnächst zurückgegeben. 


"t 


18. April 1914. — die Zukunft. — Ar. 29. 
4) Die ändigung der neuen Aktien erfolgt vom 6, Mal 1914 ab gegen Rückgabe 
der auf dem einen Formular des Anmeldescheins erteilten Quittung bei der- 
jenigen Stelle, hei welcher das Bezugsrecht ausgeübt worden ist. 
Die Vermittlung von An- und Verkauf des Bezugsrechts einzeluer Aktien 
übernehmen die Bezugsstellen. 


Berlin, im April 1914. 


Deutsche Bank. 


A. v. Gwinner. Mankiewitz. 


Bilanz per 31. Dezember 1913. 


Aktiva. M. Inf Passiva. M. pf 
Fabrikanlagen und Geschäfis- ,Aktien-Kapital . 22 500 000 
gebäude . E 416083 706 -| ‚Reservefonds . . . . . . .| 2900001 
Eisenbahnwagen u i 1078 500 — Spezia'-Reservefouds. . . .| 1300000 


€ espanne, Patente, 
Kautioneu . 
Beteiligungen 
Hypotheken . . 
Waren-Bestand . 
Etfekten-Bestand 


Hr ‚Teils huldversehreibungen . 5 592 000 
461 500 jHypotheken . . . . . [ 1850000 
1:39042|12]]|Wohlfahr'sfonds. . . . .. 111081 

23 (00— [Kautionen omg 461 500 
1632 369/79 [[Reserve für Ta ou steuern 87 390 
10 124 327178 Interims- Konto 66101469 


18 


Wechsel-Bestund . 1413 156/54: |;Kreditoreu.. . . . . . . ] 4318 106159 
Kassa- Konto 39 150480] Reingewinn 3849 19. 80 
Debitoren: 

Bankrutbabe 


4 10538534 14 
"33 133 291 8 43 133 291/8; 


Gewian- und Verlust-Konto per 31. Dezember 1913. 


Diverse, . . „ 


Debet. M. Merl Kredit. M. 9% 
Zinsen für Teilschuldver- i Vortrag aus 19112 353 92/59 
schreibungen 254 452 | Gewinn . . a od . .| 6985 56777 
Unkosten (Saläre, Steuern, Re- 
paraturen, Versicherungen, 
Diverse l 
Abschreibungen. . . . x | i 
Reingewinn J. 75819195886; | N 
n 36 | 133948636 


Auf das dividendenberechtigte Kapital von M 22 500 000,— gelangt eine Divi- 
dende von 12½ 95 zur Auszahlung. 
Berlin, den 6. April 1914. 


Rütgerswerke-Aktiengesellschaft. 


Auf Grund des bei urs erbüllichen Piospektes sind 


nom. M. 1000 000,— neue Aktien 
met Dividendenberechtigung für das Geschäftsjahr 1914, 
No. 8001—9000 — 1000 Stück zu je M. 1000.— 
und 


M. 2000 000,— 5"/, Telschuldverschreibungen 


vom Jahre 1914, Serie |, 
vorbehaltlich Til@ung durch freihändigen Ankauf, rückzahlbar zu 101% 
vom f. Juli 1919 ab, eingeteilt in 2000 Teilschuldverschreitungen über 
je M. 1000.— No. 1—9000 


der 
Actien-Gesellschafi der Gerresheimer Glashüttenwerke 
vorm. Ferd. Berg 


zum Tandel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen. 
Berlin-Düsseldorf, im April 1914. 


C. Schlesinger-Crier & ĉo. C. 6. Trinkaus. 
M Commanditgesellschaft auf Actien. TRE 
RE Zur gefälligen Beachtung! Pua 
Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der 
Hurdirektion in Bad Neuenahr 
bei. Wir empfehlen diesen Prospekt der besonderen Beachtung 
unserer Leser. 


Tit. 98. — Pie Zukunft. — 18. April 1914, 


— — 


Neue Boden-Aktiengesellschalt| 9e ven or meremeen e 


Bilanz-Conto à Ak'iva, MCA 
er 3!. Dezember 1913. Terrain-Konto (26 ha 51a Zum = j 
P 2 18 694,71 OR) )) 5 172 10878 
Akuva. M. pf! Hypotheken-Konto 
Hypotheken-Forderungen. . . 2801407750 ES Stelle e parel ee 197 400. — 
Hausgrundstücke . . . . . 166329635 II. Stelle M. 91199953 zu 
Bauterrains . . . . . . 41617666202 Buche mit. 77481401 
Baumschule 1599105 Kassa-Konto. . . 184315 
Rankgrundstück Mitielstr. 2-4 . | 1201607 ö Bank-Guthaben . 194 06950 
Leun ar ud deere e x 1|— Debitoren Se 15191194 
Konsortial-Konto I . S Effekten 21 363 — 


Konsortial-Konto II 90511882? | I1 y potheken- und B m 


Effekten. . . . S S] 3177721140 Konto Monbijou - Gr 
G. m. b. H-Anteile . . . . .| 656750|— werbsgesellschaft m. b. H. 
Debitoren 581381361 M. 205 000 zu Buche stehend. 
Aval- Debitoren . . M. 478800 — —Inventar- Konto a 
Mobiliar und Inventar —Haäuser-K onto 
Kautions-Effekten . .M. 164100 — — Hypotheken- u. Kifekten-Aval- 
Kautions-Wechsel . . . . . .| 3500001 — onfo. ooo CS 
Pensionsfonds-Eflekten. . . .| 288199150 
Kasse. . . E Len dme oed ck fie 27472197 
Bankguthaben Br adi a ee Zee 1925766/81 
[5134221988 Passiva. M 8. 
Passiva. M. |pf| Aktien-Kapital- Konto . . 65 750 um — 
Aktienkapital . . . e . . 26000000 — | Reservefonds . ss 112 000, — 
Reserve-Fonds . . . . 145003046] Häuser- und Hypotheken-Re- 4 
Teilschuldverschreibungen 42 641000— serve fonds 310 250 — 
Füllige Teilschuld verschreibung 1284875 | Reserve-Konto für Tantieme- 
Teilschuldverschreibung.-Ag o .| 896113|— Auspr.. . z | 82544001 
Teilschuldverschreibung. - Zins- Kreditoren 21 259 05 
scheine ... 431571/—] Häuser-Hypotheken-Konto . . 287 0001 — 
dewinnanlellscheine 1770 — | Aval-Konto . . . . . | 118264150 
Hypothekenschulden. . . . . 2359661707] Gewinn- und Verlust-Konto 
unn Iu . e "mn 918516 86 Sewing a 12918 M. 80 142,68 
Reserve für Wehrbeitrag. cT — ewinu per A 35 305,64 | 115418 32 32 
Aval-Kreditoren. ER . .| 850000|— S — 7080 665,88 
Kautionen . 16410 -— Le $ 
Peusions-Fonds 292778195 


Avale. 478800 


Gewinn- und Verlust-Konto. . 608452 79 i H 
GEET ITAIN-AKL.-URS, 


Die Direktion. 
Eichmann. Dr. Neumann. Lande, Jantzen. Bloch. 


Deutsche Effecten- & Wechsel- Bank. 


In der heute stattgehabten Generalversammlung wurde die für das Jahr 
1913 zu verteilende Dividende auf 


Reichsmark 18.— 


für jede Aktie festgesetzt, deren Auszahlung gegen Einlieferung des 
Dividendenscheines Nr. 11 sofort an unserer Kupons-Kisse in den Vormittags- 
stunden von 9—11 Uhr erfolgt. 


Die einzureichenden Kupons müssen auf der Rückseite entweder mit 
Firmenstempel oder Namen des Einreichers versehen sein. 


Frankfurt a. M., den 8. April 1914. 
Deutsche Effecten- $ Wechsel-Bank. 


Kinder und Erwachsene aus vornehmen Kreisen 


werden aufgenommen und finden Fórderung durch 
( ärztlich-pädagogische Behandlung bei Nervenarzt 


Dr. Stadelmann, Dresden- A., Leubnitzerstr. 16. 


Schneiders Kunstsalon Frankfurt a. m. 


Rossmarkt 23 : 
Gemälde und Graphik I. "Ranges. 


Palais de danse 
Täglich: 


Reunion —— 


Anfang 8 Uhr. 


Metropol- Palast 


Behrenstrasse 53/54 


Pavillon Mascotte 


Prachtrestaurant 
: Die ganze Nacht geóffnet :: 


Metropol- Palast - — Bier- Cabaret 


Jeden Monat neues Programm. 
— — — — — — 


A 


wage K AR H B A SPRUDELSALZ 


ist das allein echte Karlsbader 
Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewarnt. 


Den 


"trade. — 


Autoren 


bietet Buchverlag günstigste Bedingungen 


Modernes Verlagsbureau Cart Wigand 
Berlin-Halensee 


AT pe 
das Steuerkontor S. m. b. N. 


Berlin Sw. 11, Erosbesrenstr. 96 
Tel.: Amt Lützow 7365 
- Prospekt „D“ frei. 


In Qualität 


Selbstbedienung: 
keine wertlosen Bierreste. 


Frisch, Sauber, 


Pil U H: 5 Liter- M. 
sner raue Siphon . . 840 
Nürnberger, Münchner, Culmbacher 3,25 
Köstritzer Schwarzbier. 75 
Dunkles Lagerbier 
frei Haus oder Bahnhof Berlin. 
In hygienisch vollend. Weise abgofüllt. 
F. Gi M. Camphausen, 
Berlin SW. 11. Tel. I- zw. 926/916. 
Breslau, Hannover, Stettin. 
Flaschenniere laut Preisliste. 
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Reims 


Walbaum, Goulden & Co. Successeurs 


Maison fondée en 1785. 


Monopole sec 
Monopole goût américain 
Dry Monopole 


Zu beziehen durch den Weinhandel. 


Für Inſerate verantwortlich: Alfred Weiner. Druck von Paß & Garleb G. m. b. H. Berlin W.57 


